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Das Londoner Abkommen und der verhandlungsbereite Hitler
Die finanziellen und die militärischen

�Stimmungen des Vertrages von Versail¬
les haben gerade dazu gereicht , die deut¬
sche Republik zugrunde zu richten . Nach¬
dem sie diese Funktion erfüllt haben , sind
8' e zu nichts mehr nütze . Alle diese Ar -
�el über Reparationen , Okku -

tstlonen , Kontrollkommissio -
�enund Sanktionen , die die Staats¬
männer der Republik zur Verzweiflung
hieben, deren Ausführung Putsche , Auf -
8�ände und Attentate hervorrief , sind heu -
m ohne jede Bedeutung . Das gilt ganz be¬

sonders für den Teil V des Vertrags , der
<�e Bestimmungen über die Land - , See -
" nd Luftstreitkräfte enthält Jetzt haben
• mh Frankreich und England darauf ge -
«migt . seine » Abänderung « ins Auge

S11 fassen . Man kann aber nicht » ab¬
ändern « , was nicht mehr existiert .

Kampf gegen den Vertrag von Ver¬
lies ist von allen deutschen Regierungen
geführt worden , und immer war es so , daß

S' uckliche Nachfolger ernteten , wo un¬
glückliche Vorgänger gesät hatten .

Wenn unter Brüning die Besetzung ver -

�bwand, so war das ein Erfolg Hennann
1 1 1 e r s. Wenn unter Papen der Young -

P' mi außer Kraft gesetzt und eine Schluß -

�' ung von drei Milliarden vereinbart
�ürde — die natürlich auch nicht geleistet

�frden ist — so war das ein Erfolg
r Ü n i n g s. Wenn unter Schleicher die

Prinzipielle Gleichberechtigung auch auf

militärischem Gebiet erreicht wurde , so
das wiederum ein Erfolg aller frühe -

Regierungen , ganz besonders Hermann
ü Hers , der im Jahre 1928 in Genf

närfer als irgend ein deutscher Kanzler

oder nach ihm für Deutschlands

richberechtlgung eingetreten war .
Der entscheidende Stoß gegen die mill -

�"chen Bestimmungen des Vertrags war

Jj®1" » chon viel früher geführt worden ,
" ämiich Im Jahre 1925 In Locarno .

v
arna ' s wurde der entscheidend wichtige

v
erte Abschnitt außer Kraft gesetzt , der

0n den Interalliierten Kontrollkommissio -
611 handelt . In der ersten Zeit war es so

• Thesen , daß Kommissionen von Einten te -
fizleren durch ganz Deutschland rei -
ü. überall Untersuchungen anstellten

�
ü Anordnungen �rafen . Dann kam der

ührkrlegi und von da ab waren der -

Kontrollfahrten , die an die Selbst -
/m�Plin des deutschen Volkes die härte -

Kiß0 �« lenmgen stellten , nicht mehr
glich . In Locarno vereinbarte man so -

daß an die Stelle des Kontrollrechts
Entente das sogenannte » Investigations -

des Völkerbundes treten

v
� Untersuchungen waren nur noch

. ' zunehmen, wenn der Völkerbundsrat sie

. �hloß . Ein Jahr später saß Deutsch -

� selbst im Rat !
0n da ab hing es lediglich vom guten

lad
<ier deutschen Regierungen ab , ob

y
üi wieweit die Bestimmungen des Teils

öo <: ü eingehalten wurden . Was das

vestigationsrecht « des Völkerbunds

g
�

hatte man ja im Falle Un -

Stal0 gesehen - Lange war dieser kleine

�
1 dem deutschen Großstaat auf dem

j�Se der Aufrüstung vorangegangen - Er

rjle gleichsam als Versuchskaninchen ge -
�Urc� ILn war bewiesen , daß das

rilst
iment der vertragswidrigen Auf -

fr . , Ung keine unmittelbar gefährlichen
hatte .

�I�ankrcich hat jetzt in London eine

Hai ulierung durchgesetzt , die eine Lega - 1

des vollendeten Vertragsbruchs
eidet . Zu einer wirklichen Ausführung |

des Vertrags langt es aber längst nicht

mehr . Wäre der Vertrag wirklich noch in

Kraft , so müßte — man halte sich fest !
— das einstmals besetzt gewesene Gebiet

einschließlich des Saargebietes schon

längst wieder besetzt sein ! Das wäre

nach dem Wortlaut des Vertrags eine

Sanktion , die Deutschland noch nicht ein¬

mal als einen » feindseligen Akt « im Sinne

des Völkerrechts betrachten dürfte . Ueber -

flüssig hinzuzufügen , daß kein verantwort¬

licher Staatsmann der Welt an solchen

Wahnsinn denkt Nicht überflüssig aber

ist daran zu erinnern , daß dieser Wahn¬

sinn in den ersten Jahren nach dem Krieg
der deutschen Republik gegenüber gelten¬
des und wirksames Recht war .

Seit Locarno also standen die Bindun - i

gen für Deutschland nur noch auf dem

Papier . Ob und wieweit man sie hielt , war

eine Frage der politischen Opportunität
Die Regierungen vor Hitler wollten wenig¬

stens nicht provozieren . Hitler mußte es ,

ob er wollte oder nicht — dafür sorgte die

Dynamik seiner » Revolution « , Seitdem

klirrt Deutschland in Waffen . Und der

Vertrag von Versailles ? Er ist nicht erst

jetzt zerstört worden — es hat sich nur

gezeigt daß er nicht mehr vorhanden ist

Nim bietet man Hitler Verhandlungen .

an . Selbstverständlich wird er verhandeln . |

So lange man verbandelt , kann man wei¬

terrüsten . Scheitern die Verhandlun¬

gen , so kann man auch weiter -

rüsten und führen sie zu einem Ergeb¬

nis , so kann man wiederum w e i te r •

rüsten . Denn an ein Ergebnis , das eine

Einschränkung der Rüstungen mit sich

bringt , wird man sich nicht halten . Laßt

also die Diplomaten finassieren und die

Soldaten exerzieren , so ist es schon immer

gewesen , seit die Welt steht , und das Ende

war noch immer — derKrieg !

. . . . .

Vi

Aber wenn wir Sozialdemokra¬

ten von Versailles weg wollten , so deshalb ,

weil wir zum echten Frieden hin

wollten . Dieser echte Frieden war nur zu

erreichen durch eine Erneuerungdes

Geistes im Sinne von Humanität , De¬

mokratie und Sozialismus . Diese Erneue¬

rung ist gestehen wir es nur — einst¬

weilen gründlich fehlgeschlagen . Deutsch¬

land ist in die Barbarei zurückgesunken ,

und siehe da ! —

Aber seien wir uns auch darüber klar :

Nach einem mißlungenen Versuch , sich aus

der blutigen Vergangenheit zu einem wirk¬

lichen Fortschritt zu erheben , ist die Welt

in ihre alte Bahn zurückgerollt

Hitlers Ehrenworte
Was gellen Pakte mit Hakenkreuz - Siegel !

Die europäische Außenpolitik unserer Tage
hat Anspruch auf den Titel Politik verwege¬
ner Paradox ! en . Jeder Großstadt bangt vor

dem Angriff eines Nachbarstaates . Er bangt
vor der Unzuverläsalgkelt bisheriger Bundes¬

genossen und vor der Tücke von Mächten , die

zeitweilig Freunde oder neutrale Zuschauer

waren . Um aber vor Tücke , UnZuverlässig¬

keit vor Angriffslust und Ueberrumpelung

geschützt zu sein , flüchtet Europa zu einem

Paktsystem , dessen Wert völlig von dem Ab¬

scheu vor Friedensbruch , Ueberfall und TUk -

ke abhängt . Dieser furchtbare Fehlerkreis

vollendet sich In verhängnisvollster Welse

dadurch , daß alle bedrohten Mächte geradezu
versessen sind , sich gegen den zynischen Ver¬

ächter übernommener Verpflichtungen durch

Vertragsabschluß vor der Kriegsentfesselung
zu schützen .

Hitler muß In den Völkerbund . H 1 1 -

1 e r muß den Ostpakt unterschreiben . Hit¬

ler muß die Unabhängigkeit Oesterreichs

mitgarantieren . Die europäischen Großmäch¬

te , gegenüber stipullerten Völkerrechtsver¬

einbarungen dogmengläubig im Widerspruch
zu aller Logik und Erfahrung , tun gerade so ,

als ob sie etwas Reelles davon haben , wenn

Hitler seinen Namen unter Schriftstück

völkerrechtlichen Charakters setzt .

In Augenblicken kritischer Selbstbesin¬

nung — falls solche bei Ihm vorkommen —

wird sich Hitler selbst darüber wundern . Eh*

hat es der politisch interessierten Welt in

seinem Buch und in Reden dutzendmal

gesagt , daß

Ehrenwortbrach and Verrat mitunter pa¬

triotische Tugenden

sind und daß Nationalsozialisten ohne Beden¬

ken sich ihrer schuldig zu machen haben .

Seine Schuld Ist es also wirklich nicht , wenn

die Mächte darauf hereinfallen . Sie verhän¬

gen über ihn förmlich die Vertrauensinflation .

So sollen sie mit den Werten dieser Inflation

bezahlt werden .

Buch und Reden Hitlers haben Ebrenwort -

bruch und Verrat programmatisch zur Pflicht

gemacht . Seine politische Laufbahn ist von

Anfang bis zum einstweiligen Ende die Ver¬

anschaulichung dieses Programms . Ein Rück¬

blick verlohnt sich .

Ehrenwort Nr . 1.

Vor Weihnachten 1922 gab es in München

eine patriotische Massenversammlung im Hof¬

bräuhaus . Gustav von K a b r sprach als Prä¬

sident der „ Vaterländischen Verbände " . Lu¬

dendorff sprach als verbitterter Kriegsver -
llerer pro domo . Hitler , damals noch sehr ge¬
schmeichelt , mit so hohen Herren als Mit¬
arbeiter verkehren zu dürfen , schimpfte etwas

weniger ruppig wie sonst Uber Marxisten ,
Juden und Vaterlandsverräter . Die Anspra¬
chen endeten mit einer unendlich kitschigen

Nachäffung der Rütliszene . Kahr , Luden¬
dorff und Hitler gelobten sich mit Hand¬

schlag „ Treue bis zum To d" , schwuren

Kampf bis zur Zertrümmerung des Vers all¬
ler Vertrages . Ein knappes Jahr später ver¬
riet Kahr den Hitler , Hitler den Kahr . Hinter¬

her kam , vom Konsul Scharer vermittelt ,
eine Versöhnung zustande . Kahr hielt wenig¬
stens Frieden . Hitler bekämpfte ihn welter .

Am SO. Juni hat er Ihn ermorden lassen .

Ehrenwort Nr . 2.

Anfangs November 1923 sah In München

vieles nach einem Naziputsch aus . Der bay¬

rische Innenminister Franz Schweyer ließ

Hitler kommen und verpflichtete Ihn mit

Ehrenwort , den Putschplan aufzugeben . v dt -

ler gab sogar sein . heiliges Ehrenwort " . Am

8. November debütierte er als Revolutions¬

held Im BUrgerbräukeller . Schweyer wurde

verhaftet . Als die Seifenblase geplatzt war ,

wurde er rehabilitiert . Sein Kampf gegen

Hitler ist Schweyer schlecht bekommen . Nach

Hitlers Machtübernahme wurde seine Korre¬

spondenz überprüft . In einem Briefe an den

ehemaligen Ministerpräsidenten Held äußerte

er sich über den „ ganz schäbigen Ehrenwort¬

brecher Hitler " . Er sei im Grunde ein „ Ba¬

jazzo " und " » an müsse sich vorsehen , daß

dieser „ politische Faxenmacher " nicht

Deutschland In den Abgrund stürzt Schweyer

kam nach Dachau . Im Konzentrationslager

weigerte er sich , seine brieflichen Aeußerun -

gen Uber Hitler zu widerrufen . Was aus

Schweyer . einem 70jährigen Greis , wurde ,

weiß man nicht Vielleicht erfährt man noch

nachträglich , daß seiner Familie die Asche

zugesandt wurde .

Ehrenwort Nr . S.

Im September 1930 schwur Hitler vor dem

Reichsgericht den Legalitätseid .
Hitler verpflichtete eich in allen Bespre¬

chungen mit Hlndenburg , als künftiger

Reichskanzler die Verfassung zu respektieren .

Ehrenwort Nr . 4.

Nach der Machtübernahme leistete Hitler

den Eid auf die Weimarer Verfas¬

sung . Ein paar Monate später rühmte er

sich , die Weimarer Verfassung Stein für Stein

ausgebrochen zu haben .

Ehrenwort Nr . 5.

Nach dem Reichstagsbrand verkündete

Arbeitsminister Seldte am Mikrophon , daß

der Herr Reichskanzler Hugenberg mit Ehren¬

wort zugesagt habe , die deutschnationalen

Minister , wie Immer auch die Wahl ausfalle .

Im Amte zu belassen . Einige Wochen später
/aren Hugenberg und Seldte Strohpuppen Im

Kabinett Hitler und kurz darauf wurden als

entlassen .

Ehrenwort Nr . 6.

Was den Landaleuten recht ist , trügeri¬
sche Ehrenwörter von Hitler zu erhalten , Ist

den Außenpolitikern billig . Im Sommer 1933

intervenierten Frankreich , England und Ita¬

lien wegen der deutschen Propaganda In

Oesterreich . Dem italienischen Botschafter

sicherte Hitler mit Ehrenwort die Einstellung
der Agitation zu . Die Agitation wurde ver¬
stärkt . Die Broechürenabwürfe aus deutschen

Flugzeugen hörten zwar auf , desto eifriger
arbeiteten die deutschen Agenten mit Bora -



Was wird aus den Saarcmlgranieu ?
Eine Frage an den Völkerbund

ben , mit Bestechung und mit Waffenliefe¬

rungen . Der Habicht hetzte toller als bisher

am Münchener Rundfunk .

Ehrenwort Nr . 7.
Am 10 . Mai 1934 bat Hitler In Venedig

Mussolini selbst die Einstellung der Campag -
ne gegen Oesterreich versprochen . Am 25 .

Juli zeigte Hitler durch das Arrangement des

Wiener Futsches , wie er sein Versprechen auf¬

gefaßt hat .

Ehrenwort Nr . 8.

Hitler hat sich verpflichtet , eine amtliche

Propaganda für die Saarabstimmung zu unter¬

lassen . Einem Barthou gegenüber . Er berief

darauf Saarländer zu Festen in das Reich

und schickte Agitatoren aus dem Reich zu
Dutzenden in das Saargebiet . Der amtliche

Propägandadlenst konzentrierte monatelang
seine Arbeit auf die Saarabstimmung .

Ehrenwort Nr . 9.
Hitler mußte feierlich auf Terror vor und

auf Repressalien nach der Wahl verzichten .

Der Terror ist in allen Formen der Zwangs¬

gestaltung ausgeübt worden und vor der

Rache der Nazis müssen tausende von Saar¬

ländern in die Emigration flüchten .

•

Hitler erinnert an die Geschichte von einem

gewerbsmäßigen Zeugen . Als der wieder ein¬

mal eine unglaubwürdige Aussage machte ,

fragte der Richter ihn , ob er diese Bekundung
auch beschwören könne . „ Herr Rat " , sagte er ,

„ den Eid möchte ich sehen , den Ich nicht be¬

schwören kann ! " Hitler dürfte auch sagen ;

„ Das Ehrenwort möchte ich doch sehen , das

ich nicht abgeben kann ! " *

Die Diplomaten , die jetzt nach neuen

Ehrenworten Hitlers schmachten , werden er¬

hört werden !

Ein

F utterkrappengese�
Gemeinde - Zwangsverwaltung durch Partei¬

buchbeamte .

Zum Abschluß des Jahres 2 der Nazidik¬

tatur wurde das neue , schon oft angekündigte
Gesetz Uber die Reichsgemeinde¬

ordnung in Hitlerdeutschland verkündet ,

von den Machthabern selbst als eines der

Staates " mit beliebter Großspurigkeit ange -
Staates " mit beliebter Großsprurlgkeit ange¬
rührt und serviert . Ein „ Grundgesetz " ist das

Machwerk wirklich ! Nichts hat nämlich bis¬

her in so llchtvoUer , einfach „ grUnd " llcher

Welse den Frelbeutereharakter der

Nazi - Revolution enthüllt , wie

dieses großzügige Allmentle -

rungsgesetz für braune Kr ' ippen -
Jäger !

Die Bürokratie hat den März - und April¬
schock von 1033 längst siegreich überstanden

und hat , mit der Reichswehr an der Spitze ,
Ihre Positionen gegen die andringenden Lum¬

penproletarier aus SA , SS und „ alten Käm¬

pen " der NSDAP luftdicht blockiert und ab¬

geriegelt . In den Kommunen soll jetzt

der braunen Beutegemelnscbaft zum Fraß

hingeworfen werden , was ihnen bei den ,JHo -

heltsbehörden " entgangen Ist oder Immer

mehr wieder entrissen wird . Man will den

braunen Versorgungspatriotismus dorthin ab¬

lenken , wo er zunächst am wenigsten gefähr¬

lich erscheint Anders aber , als offensicht¬

lich die hohe Bürokratie , denkt Uber den Ca¬

sus sicherlich das Volk . Ihm Ist gerade
die Gemeinde das politisch Un¬

mittelbare ! In der Kommune , im Uber -

sehbaren Bezirk der Heimat - oder Wohnge¬

meinde , beginnt alle praktische politische Ge¬

schichte und Betätigung . Hier vollziehen «Ich

nicht die gloriosen und welterschütternden

Taten , aber hier setzt sieh das ganze Mosaik

der Arbelt am „ gemeinen Wohl " zusammen ,

das vielleicht der entscheidendere Teil des

menschlichen N eben einander « Ist als die

„ hohe " und ganz hohe Politik . Das Geeicht

der Gemeinde ist das Aushängeschild für das

Gepräge und das Schicksal der Nation über¬

haupt Kein England als Weltmacht „ ohne

sein Self - Gouvernement "

Nicht umsonst gilt der Freiherr vom

Stein als einer der besten deutschen Patrio¬

ten , der seinem Lande zur napoleonischen

Zelt gerade von den großen nationalen Ge¬

sichtspunkten der Befreiung der Heimaterde

vom fremden Eroberer dabei geleitet die

Freiheit der Stadtbürger gab , statt

bisheriger Abhängigkeit von Staataabeolutla -

mus und feudaler Gerechtsame . Die Republik

von Weimar durfte stolz darauf sein , daß sie

dieses Werk Steins durch die Severlng -

sche Reform der Landgemeinde -

ordnung in Preußen , die der polltischen

Autokratie des Gutsherrn ein Ende machte ,

im selben Geist vollendete . Was macht aus

dem Stel tischen Prinzip der Selbstregierung

npti Selbstverantwortung das nationalsoziali¬

stische Gesetzesmachwerk ? Das wichtigste

Organ jeder Selbstverantwortung In der Ge¬

meinde Ist die mit entscheidenden Rechten

ausgestattete Gemeindaveraamm -

Von der Grenze , Anfang Februar .

Vor bald drei Wochen begann die Flucht

aus dem SaargebieL Noch ist die Zahl der

Emigranten , die sich In ihrer Heimat ver¬

geblich auf den verbrieften Schutz des Völ¬

kerbundes gegen den braunen Terror verlas¬

sen hatten , nicht zu übersehen ; neben der

offiziellen Auswanderung , die etwa 6000 Men¬

schen bis zur Stunde umfaßt , erfolgt unauf¬

hörlich eine inoffizielle und unkontrollier¬

bare . Begüterte Juden lösen ihr Geschäft

und ihren Hausstand auf und ziehen nach

Frankreich oder nach Luxemburg , well sie

nach dem 1. März eine antisemitische Hetz¬

propaganda befürchten . Zahlreiche Familien

suchen Obdach bei ihrer Verwandtschaft im

Elsaß oder Im Lothringischen . Niemand traut

den in Rom und Genf festgelegten Garantien

über den Schutz der Saareinwohner . Dem

Völkerbund blieb es vorbehalten , mit dem

Hitlerreich auf der Basis von Verträgen zu

verhandeln . Fünf Wochen nach der Unter¬

schrift wurden sie schon gebrochen .
Aber die Lage der Saaremigranten gestal¬

tet sich auch . in Frankreich recht schwie¬

rig . Obwohl In den Pässen der Saarländer

steht , daß sie » Schutzbefohlenen Frankreichs *

seien , nehmen die französischen Grenzbehör¬

den die Flüchtenden keineswegs mehr ohne

weiteres auf , wie es in den ersteren Tagen
der Fall war . Zu dieser veränderten Haltung

hat vor allem die jüngste Sitzung des Völker¬

bundes beigetragen . Hier erklärte der Gene¬

ralsekretär Avenol , daß der Etat des Völker¬

bundes

keine Mittel für die Saarcmigratlon

besitze , und daß man erst im Mal über die

Bereitstellung von Mitteln für das nächste

Jahr beschließen könne , Frankreich hat also

die alleinige Sorge für die Betreuung des

Flüch tllngsstromes . Da sich außerdem Im

letzten Monat seine Arbeitslosenziffer ver¬

größert hat , so sind starke Widerstände

gegen die vorbehaltlose Aufnahme vorhanden .

Hunderte von Einzelgängern
und von ganzen Familien sind

an der Grenze festgehalten und

zurückgeschickt worden . Wer nicht

den Nachweis führen konnte , daß er durch

Mißhandlung oder durch Bedrohung zur

Flucht gezwungen worden sei , wurde wieder

zurilcktransportlert . Zugegeben , daß viele in

einer Angstpsychose Hals Uber Kopf die Hei¬

mat verließen , und daß auch manche jüngere

Leute sich dem Strom aus reiner Abenteurer¬

lust anschlössen , so haben doch die neuen

Bestimmungen zu außerordentlich

großen Härten geführt . Es kam vor ,

daß bewährte Kämpfer der an tihl tierischen

Einheitsfront , die In größter Eile Ihr Hab

1 u n g. Sie Ist jetzt Im nationalsozialistischen

Gesetz prinzipiell und überall zur lediglich
beratenden Instanz degradiert , die höch¬

stens bellen darf , vorausgesetzt , daß es die

Gestapo gestattet . In keiner Welse aber zu

bestimmen hat . Ihre Mitglieder werden nicht

mehr frei gewählt , sondern von einer für

keinen Gemeindebürger kontrollierbaren In¬

stanz , nämlich der „ zuständigen " national¬

sozialistischen Parteistelle , ernannt — und

zwar nach Irgend welchen verschrobenen Ge¬

sichtspunkten . etwa nach dem „ ständischen

Prinzip " , unter dem sich zwar das Mittel¬

alter noch etwas Vernünftiges vorstellen

konnte , das aber In der Neuzelt nur der

phraseologische Ersatz für die Weigerung

des bürgerlichen Elementes ist , der Arbeiter¬

schaft dieselben demokratischen Rechte zuzu¬

billigen , die sie selbst Im Kampfe gegen die

Feudalgewalten Immer gehandhabt hatten .

Wer regiert die Gemeinde Im national -

sozialistischen Staat ? Die freie Bürger -
melsterwahl . entweder durch unmittel¬

baren Entscheid der Gemelndebürger oder

mittelbar durch ( he Wahl Im Gemeindepar¬

lament , Ist das andere unabdingbare Charak¬

teristikum wirklicher Selbstverwaltung . Selbst

das alte Preußen mußte notgedrungen so

liberal sein , daß es beispielsweise den Kölnern

gestatten mußte , daß sie sich Ihren „ roten

Becker " zum Oberbürgermeister bestellten ,

einen aktiv am 48er Aufstand beteiligten Re¬

dakteur der Kölnischen Zeltung — alles an¬

dere als ein den Potsdamer Exzellenzen ge -
ne. hn. 1? Mann . Heute ? Der „ zuständige " Orts¬

gruppen - oder Kreisleiter der NSDAP , ein jun¬

ger Herr , der durch Schlagetotverdienste In

früheren Veraammlungen gegen die „ Mar¬

xisten " In seine Würde gekommen Ist , ein

deroutlerter Student , ein ausrangierter Ober¬

leutnant , der den Wiederanschluß an das bür¬

gerliche Leben seit Kriegsende verpaßt hat

— das Ist jetzt statt Bürgers batimmung oder

Wahl durch die Gemeindeverordneten die

und Gut zu einem Spottpreise verkauft hat¬

ten und unter dem Hohn Ihrer Gegner ge¬
flohen waren , die Reise zurück Ins Ungewisse
antreten mußten . Dabei kam es

an den Grenzorten Forbach und Saar¬

gemünd zu wahrhaft tragischen Szenen .

Auch in Südfrankrelch selber , wo

die Flüchtlinge zunächst aufgenommen wer¬

den , ist ihre Lage noch keineswegs rosig .
Trotz Fürsorge und guter Verpflegung , trotz

offener Sympathiekundgebungen der Bevöl¬

kerung kamen viele krank und In einer see¬

lischen Verfassung an , die eine sofortige Ein¬

fügung in die neuen Verhältnisse recht schwie¬

rig macht . Die gelernten Arbeiter sollen nach

Möglichkeit In ihren alten Berufen beschäf¬

tigt werden . Die ungelernten Leute will man

bei Kanal - und Wegebauten verwenden . An¬

dere Gruppen will man auf dem Lande In den

ziemlich menschenarmen Gebieten des süd¬

lichen Frankreichs ansiedeln , wo ganze Dör¬

fer von ihren früheren Bewohnern verlassen

wurden , well die Landwirtschaft ihnen kaum

die nötigste Nahrung gab . Wie die Menschen

von der Saar , die neben ihrer Tätigkeit In

der Industrie noch ein Stückchen Land be¬

saßen , hier einen neuen Lebensraum finden

können , macht den maßgebenden Stellen be¬

reits viel Kopfzerbrechen . Zahlreiche Jüngere
Leute haben Bich bereits zur Fremden¬

legion gemeldet . Unter diesen Saaremi¬

granten befinden sich

auch einige katholische Geistliche .

Sie hatten sich offen zum Status quo an der

Saar bekannt und sahen sich dem Terror ge¬
nau so ausgeliefert wie zahlreiche Angehö¬

rige Ihrer Gemeinde . Auch ihre bischöflichen

Oberhirten sind außerstande , alt zu beschüt¬

zen . Einige dieser Geistlichen tragen sich mit

der Absicht , im französischen Nord¬

afrika Kolonien von Saarflücht -

1 1 n g e n zu gründen . Es Ist jedoch fraglich ,
ob dafür die erforderlichen großen Mittel

beschafft werden können . Es fehlt den Men¬

schen Kleidung und Wäsche , der notwendig¬
ste Hausrat und die Erfahrung zur Bearbei¬

tung fremden Bodens .

Die Zahl der nüchtllnge hat infolge der

strengeren Kontrollmaßregel nicht unerheb¬

lich abgenommen . Neuerdings bedienen «Ich

die französischen Behörden an der Grenze

der Beratung durch eine von der Sozialdemo¬

kratie eingerichteten Flüchtllngsstelle ,
die Bich In einem Laden auf der Hauptstraße
Forbachs Installiert hat Hier ist ein ständiges
Kommen und Geben . Alle Nachrichten aus

dem Saargebiet bestätigen , daß mit einer

noch viel größeren Massenaus¬

wanderung um den L März herum

gerechnet werden muß , wenn sich

einzige entscheidende Emen -

nungslnstanz ! Dem Staat bleibt das

Genehmigungsrecht . Für Ihn Ist also gesorgt ,
für die Partei ist sogar glänzend gesorgt — fragt
sich nur noch , was der Oemeiadebür -

ger dabei zu sagen und zu tun bat

für den doch die Arbelt des Bürgermeisters
bestimmt ist und der es auazubaden hat

wenn jener ein Versager ist ? ! Darüber steht

daa schlichte Wörtchen : gar nichts ! Das

Ganze nennt sich dann Verwirklichung des

Führerprtnzlpa . . .

Die ein « Bestimmung , daß jetzt alle Ge¬

meinden über 10 . 000 Einwohner nur noch

hauptamtlich angestellte und bezahlte Beige¬
ordnete haben dürfen , charakterisiert die Mo¬

tiv «. aus denen dieser legislative Krampf er¬

wachsen ist Im Dritten Reich macht sich

die Politik wirklich bezahlt ! Ein Ehrenamt ist

eine Erfindung der überwundenen materiali¬

stischen Epoche !

Praktisch Ist — gewiß — diese neue

Reichsgemeindeordnung nur die Paragraphle -

rung eines Macht - und Rechtszustandes , den

der „ Aufbruch der Nation " Im März 1933

und In der folgenden Zelt bereits geschaffen
hatte . Wenn überhaupt noch Gemelndepar -
lamente als reine Naziparteiveranstaltungen
zusammentreten , ist das Absingen des Horst -

Wessellledee noch die aufregendste und wich¬

tigste Funktion , die da die Stadtväter aus¬

füllen . Dann hält vor Ihnen meist noch der

Nazi - Ortsgeneral noch einmal die Rede ge¬

gen die Miesmacher und Meckerer , die er

schon fünfzig Mal vorher In Wirtshäusern

gehalten hat . Nach spätestens einer halben

Stunde sind die braunen Senatoren entlassen .

Geht die Sitzung aber In sieben Minuten zu

Ende , was auch vorkommt , wird es jedesmal
in der Presse als besonders rühmlich gefeiert .

Durchhalten , Maulhalten — diese General -

devtse des Dritten Reiche « sollte jetzt Uber

Jedem Rathausportal und In jeder Gemelnde -

das » Dritte Reich « das Saargebiet mit SA und

SS , mit Gewalt und Rechtsbruch einverleiben

wird . Nach allgemeiner Auffassung gibt 88

dann für diejenigen , die heute noch unter

dem braunen Druck und der Ihm offen dienst¬

baren Polizei ausharren , kein Halten mehr .

Zu den Geängstigten und Bedrohten kommen

dann noch die Ezistenzloaen , die wegen

» Landesverrat « und » Separatismus « von ihren

Arbeitsstellen vertrieben werden .

Opfer ihrer Gesinnung und ihrer Treue —

einem ungewissen Schicksal in der Fremde

ausgeliefert ! Es Ist kein Ruhmesblatt für

die Welt und für den Völkerbund , daß 1 ®

Herzen Europas Tausende und Abertausende

landesflüchtig werden müssen , verjagt vom

eigenen Volke und unbeschützt von der Ge¬

sellschaft der Nationen , ( He kaum etwas Cha¬

ritas für sie übrig hat Die Resignation und

die Wlderstandslosigkelt mit der die Welt der

Saaremlgration gegenübersteht Ist nichts

weniger als ein Zeichen europäischer Befrie¬

digung . Sie wird den Uebermut Hitlers und

seiner Paladine nur verstärken , denn wieder

einmal erweist es sich , daß man ( He Kultur¬

welt und ihre Humanität ungestraft heraus¬

fordern kann .

Katfer im Saargebiet
Aus Saarbrücken wird uns geschrieben :

Die große Mehrheit hat zwar für Hitier -

deutschland gestimmt , aber Vertrauen in die

deutsche Wirtschaft ist nicht vorhanden - B*

wird gehamstert als zöge am 1. März nicht

der geliebte Führer aller Nazideutschen , bös '

dem ein feindlicher Herrscher ein . Alles will

noch etwas profitieren von den fünfzehn Ja6 '

ren » schmachvoller Fremdherrschaft « , dl *

nun für das Saargebiet zu Ende gehen . Ge¬

hamstert werden ; Fett aller Art , Oei , Kaffee .

Leder . Seife , Nähgarn , Wolle , Anzugstoff ®
und Konfektion , Tabak . Auf diese Wels ®

wird man auch am Zweckmäßigsten dl «

FVanken los , ohne sie In Reichsmark umtau¬

schen zu müssen . Die Preise ziehen entspre¬

chend der Nachfrage und dem höheren Preis¬

niveau in Hitlerdeutschland an . So Ist der

Preis für das Pfund Schweineschmalz von

2 . 10 Franken auf 4 Franken gestiegen .
Ein Heer von Reisenden aus Deutschland

Ist im Saargebiet eingetroffen , um deutsch *

Waren anzubieten . Ihre Angebote werden

bisher durchweg abgelehnt , da sich die Gros¬

sisten und Einzelhändler , solange dies noch

zollfrei möglich Ist in Frankreich eindecken .

zumal In Lebensmitteln und Textillen , um s0

noch eine Zelt lang den Vorteü der billigeren
und besseren Waren zu haben . Hinter den

Girlanden und Fahnen zieht der braune deut¬

sche Alltag herauf .

vorsteberatube neben dem obligaten Adolf '

Bild hängen . Unterdessen erinnern wir ua *

aber , daß der FYelherr vom Stein , dessen

Volksschädlingsrolle , die er In der Geschieht *

der Deutschen gespielt hat das Dritte B* lcb

nun endlich durchschaue , auch *i " Emigrant

war , der den Schutz der FYemde gegen
die

eigene Heimat in Anspruch nehmen mußte «

wenn er sein Vaterland nicht im Stich lassen

wollte . Wir erinnern uns dieses unseres bs -

rühmten „ Kollegen " schon Im Hlnbück

das , was auch In Deutschland geschah ,
*■"

dieser „ Volksachädllng " dann schließlich in dl *

Heimat als Sieger zurückkehrte . E. E. Roth -

Miesmadier mehren sich

Wir lesen In der . . Frankfurter Zeitung**-

Der Gauleiter des Gaues Halle - Mert ®"
bürg der NSDAP , Staatsrat J o r d a n. n *

Anordnungen getroffen , um gegen das dt *

handnehmende Denunziantentum mit
Schärfe vorzugehen . Er erklärt , daß In

letzten Monaten wiederholt von moran *�
und sittlich verkommenen Elementen
von geistesgestörten Subjekten gegen po
tische Leiter und andere Führer der

wegung Verleumdungen und VerlogenJJ
ten an ihn und andere Dienststellen
Bewegung herangebracht worden seien ,
sich sowohl nach den parteiamtlichen
auch nach den staatlichen Untersuchung�
als gemeinstes Denunziantentum und *

�
leumdertum erwiesen hätten . Der Sc ®

j
der nationalsozialistischen Bewegung " T
ihr Ansehen ständen höher als dl « beg¬
liche und private Existenz dieser Ven8 "

�
der . Innerhalb der Gauieitung werde
eine Abwehrstelle zum Schut
der Bewegung gegen Verleb�
düngen und Denunzianten t „
errichtet Alle Dienststellen der Partei s

ten die von ihr festgestellten DenunZ ®" �
und Verleumder der Abwehrstelle m

�
Daa Vertrauen zwischen Volk und Partel

. 0
sichtlich Im Wachsen begriffen . Bs naö*' *�
schon Abwehrstellen dagegen errichtet

den .



ilitlep in Amerika
Die Göbbels - Mark rollt in USA — In 19 Großstädten und 27 Staaten

bereits Ortsgruppen — SA - Formationen unter Nazi - Offizieren — Der

Sdhladitrul : » Dana « — Deutsche Amerikas wadbt auf !

t >as amerikanische Repräsentantenhaus
hat bekanntlich im Vorjahre ( unter dem Vor -

des Abgeordneten Dlcksteln ) einen Aus¬
schuß eingesetzt , der die Nazi - Umtriebe in
USA . feststellen und aufdecken soll . Die Ar -
heit dieses Ausschusses ist —» obwohl man
sehr eifrig und ganz unbürokratisch bei der

ist — noch immer nicht beendet Sie
stößt immer wieder auf enorme Schwierig¬
keiten : Es sind die bekannten Hindernisse
' ter Sabotage durch Sympathisierende oder

gar Mithelfer . Noch hat die Dicksteln - Kom -
■nission nicht ein abschließendes Wort ge¬
sprochen und doch weiß man schon , daß Ihre

bisherigen Ermittlungen bereits sensationelle

Ergebnisse hatten : Mit der gleichen Skrupel -
�• slgkeit und Demagogie , mit der die Nazis
' ' nat daheim den Staat unterminierten , sind
sie auch jetzt in Amerika dabei , sich überall

zerfressend und unterwühlend einzunisten und
fort einzudringen , von wo aus man auf tau¬
send Wegen zum Ziel gelangen kann .

Geld steht ihnen offenbar noch Immer in

großen Mengen zur Verfügimg .

fo wachsam die USA . - Behörden Im letzten
Jahr auch waren , ist es doch Göbbeis gelun -
gau , ein Riesenheer von Agenten In das Land

einzuschmuggeln und über alle Staaten zu

Verteilen .

Eigentlich hat es schon nach dem ersten

Wahlsieg der Nazis im Jahre 1933 begonnen .
Eereits damals erschienen Abgesandte der

�SDAP in Amerika , Oberhaupt der Propa -
ganda war zu jener Zelt ein gewisser Ernst

Eüdecke , ein — wie sich später heraus -
*bellte — vielfach Vorbestrafter , was Ihn

Wlerdings qualifizierte , Korrespondent des

' . Völklachen Beobachters " zu sein und sich
überall als zukünftigen deutschen Botschafter

�zuspielen . LUdecke gelang es . einige Be¬

gehungen zu gewinnen . So zum Beispiel die

Abgeordneten Mac Faddan von Pennsylvanien
foö Banton von Texas , die In der Folge aus
bbren Sympathien für Hitler keinen Hehl

" fochten , Lüdecke mußte , da man sich mit

foihem Vorleben etwas näher zu beschäftigen
t >*gana, 1933 aus Amerika versehwinden . Sein

Nachfolger Im Oberbefehl wurde ein gewto -
4er — unseren Leeern nicht mehr unbekann -
� — Hein « Spanknöbel aus Detroit ,
foh » dann von der Berliner Propaganda - Zen -

jfoi« noch ein Doktor Nieland aus Hamburg ,
Eaiter der natlonalsoriallstlschen Auslands -

�belt , als Aufseher beigegeben wurde . Beide

�Ogen nun — Inzwischen war Ja Deutsch -
fohd Beute de « Hltlerlsmus geworden — mit

Mitteln , die Ihnen In reichstem Maße

Jv* der Retchskasae zuflössen , an «He Arbeit .
New York wurde zunächst « In großartiges

�telbüro errichtet und «In Organ „ Das neue

ütachland " geechaffen . Amerikanische Jour -

�foten, die Lust zu einer Reise nach

" bschland verspürten , brauchten sich nur
ab dieses Büro wenden : Dann bekamen sie

f ' ' np Grattsrelae nach Deutschland In

E' ucuskabinen der Hapag - oder Lloyd -
�cblffe und einen mehrwöchigen OraUs -

Aof enthalt

jA Deutschland , natürlich zu „ Studlenzwek -

j ®®
• Die deutsch - amerikanischen Unterneh -

fogen und die Deutsch - Amerikaner wurden

unter stärkstem Druck gesetzt . Span -

Agenten drohten , mitunter sogar In
*r Oeffenthchkelt , jeder Deutsch - Amerlka -

� der nicht für das neue Deutachland sei ,
' �■e damit rechnen , daß etwaige Angehörl -

j®*
die noch In Deutschland leben , dort Ina

�Jozehtrationalager kommen würden .

EpenknöbcU Agenten arbeiteten mit einem

�•�douren Aufwand von Geld . Sie versuch -
J ®® überaOl Zellen und Ortsgruppen zu bilden .

Atsächiich entstanden allml,h | i " h große Orts -

�PPen nicht nur In New York , auch In

gfofogo, Cenclnnaü , Detroit , San Francisco .

Loma . Boston , Mllwaukec , BalUmore , Phl -

v
elPbla usw . Bs wurde ein regelrechtes Netz

"
Nazi - Organisationen aufgebaut , das sich

sehe Waren bilden und außerdem würde man

die Deutseben in Amerika dazu aufrufen müs¬

sen , ihre Waren nur noch von solchen Firmen

zu beziehen , die für das neue Deutschland

Sympathie hegten . Diese Erpressung wirkte .

Es wurde ein Finanzierungsausschuß geschaf¬
fen , dem der amerikanische IG . - Vertreter , der

i New Yorker Hapag - Direktor Scheurer und

| auch einige amerikanische Herren beitraten .

| Wenn auch die Erpressung das Ergebnis hat -

| te , daß viele amerikanische Exportfirmen

j Beiträge zur „ Abwehr der Boykottbewegung "
i — die natürlich nichts anderes war als ein

Ausbau der Nazi - Organlsatlonen — so reich -

| ten dennoch die Gelder nicht für die gerade -
I zu verschwenderischen Methoden der Nazi -

| Propaganda aus . Vor allem deshalb nicht ,
weil unter raffiniertester Tarnung unausge¬
setzt neue Scharen von Nazi - Agenten ins

Land strömten .

In den deutschen Konsulaten allein wur¬

den über 300 Angestellte neueingestellt .

An gewisse amerikanische Publizisten wurden

für Artikel Uber das neue Deutschland Rie¬

sen - Honorare gezahlt : der Dickstein - Ausschuß

I ist im Besitz von Material , aus dem hervor -
; gebt , daß diese Zahlung von dem Kassierer

des deutschen Generalkonsulats in New York ,
L o e p e r , ausging . Eine New Yorker Rekla -

i
mefirma erhielt von dem Propagandamlnlste -

! rlum den Auftrag , ohne Rücksicht auf Ko¬

sten einen pompösen Reklamefeldzug für das

[ neue Deutschland durch mehrere Wochen

durchzuführen . Es erschienen In Amerika

Redner , deren Namen drüben guten Klang
hatten , so der Graf Luckner und auch

Colin Roß . der — wie man sich erinnern

wird — 1919 einer der rötesten war und spä¬
ter seine Gesinnung an die Nazis ebenso ver¬

kaufte wie in den Konjunkturtagen der Wei¬

mar - Republik seine Reiseberichte an den

demokratischen Ullstein - Verlag .
Man begnügte sich aber nicht damit , das

Land mit einem Propaganda - Netz zu über¬

ziehen ; sondern ging nun nach heimatlichem

Muster auch dazu über , neben den Ortsgrup¬

pen und Zeilen allenthalben SA - Formationen

zu schaffen . November 1933 landete auch ein

gewisser Georg Schmitt in New York

und legitimierte sich bei der deutschen Zen¬

trale mit einem Ermächtigungsschreiben der

Stahlhelm - Leitung , die deutschen Frontkämp¬
fer In Amerika zu organisieren und sie den

allmählich beginnenden Nazl - Formatlonen zu¬

zuführen . Es wurden , ganz wie wenn man Im

Dritten Reiche wäre . Uberall Rekruten für

die SA - Formatlonen geworben , überall

herrscht selbstverständlich stramm - militäri¬

sche Disziplin und das Führe rprinzlp . Um das

absolut militant « Treiben zu tarnen , wurde

ein „ Bund der SUberhemden "

geschaffen . Dieser Bund steht zwar nach

außenhln unter hundertprozentig amerikani¬

scher Leitung , ist aber In Wirklichkeit nichts

anderes als die Im Aufbau begriffene ameri¬

kanische SA . Das Hauptquartier befindet sich

Über
■Amtliche Städte und Staaten der USA .»«- mvoic ouauue uuu " — —

e fokt Und zwar wurden große und feste

. " « Punkte errichtet In bisher 19 Großstäd -
ö Und 27 Staaten .

( 8panknöbel gelang es auch , etwa drelhun -

foutache Vereine in New York zu Uber -

g�P�ki und überall Nazi - Freunde In die Vor -

su bugsleren . Im Juni 1933 trommelte

q ■ehlrelche Großkauf leute Im deutschen

wj�mikonsulat in New York zusammen , er -

(l�rt<5 Urnen, sie seien die Hauptinteressenten
Abwehr der antideutschen Boykottbewe -

üud müßten daher zur Abwehr das er -
ßUxn?
Ve
�

erÜche Geld zur Verfügung stellen . Falls

' W** 016111 " Aten . würde sich In Deutsch -
" Ufo Boykottbewegung gegen amerikanl -

In Ashevllle . Alles was die SA für Ihre Aus¬

rüstung brauchte , erhielt sie aus Deutschland

geliefert . Die Dlcksteln - Kommission hat er¬

mittelt , daß nahezu jedes In den New Yorker

Hafen einlaufende deutsche Schiff Waffen ,

Munition " " <1 Ausrüstung für die SA mit¬

brachte ( und vielleicht Jetzt noch mitbringt ) .

So sehr auch die Nazi - Agenten Ihre Tä¬

tigkeit tarnten , wurde sie doch allmählich den

amerikanischen Behörden ruchbar , zumal sich

die Oeffenthchkelt Uber das Immer unver¬

schämter werdende Treiben zu beschweren

begann . Min benutzte einen Zwischenfall , bei

dem man schwerbelastendes Material gegen

Spanknöbel fand , um gegen diesen einen

Haftbefehl zu erlassen . Offenbar war er aber

rechtzeitig gewarnt worden . Jedenfalls war er

plötzlich verschwunden und die amerikani¬

sche Polizei konnte ihn nicht mehr erwischen .

Nun Ubernahm ein gewisser O I s s 1 b I die

Oberleitung und er Ist jetzt noch Immer der

Osaf der amerikanischen Nazis . Glsslbl be¬

gann nach neuen Tarnungsmethoden zu su¬

chen . Um der Verfolgung zu entgehen , wurde

die alte NSDAP aufgelöst und in eine

„ Liga der Freunde Deutschlands "

umgewandelt Aber sei batverständlich blieben

die Führer aller Ortsgruppen die gleichen .

Ebenso wenig änderte sich etwas an der Or¬

ganisierung der SA , die nach wie vor all¬

wöchentlich mindestens einmal zu Uebungen

Tii < uimmenUnnnmf _ „ Turnübungen " werden

sie genannt — unter strammem Kommando

von Nazioffizieren steht und in allen Erfor¬

dernissen des Bürgerkrieges ausgebildet wird .

Glsslbl begnügte sich aber nicht mit die¬

ser Arbelt , sondern wandte sich auch nun¬

mehr dem englischen Teil der Bevölkerung
Amerikas zu . Es wurde ein Verband der

„ Friendsof new Germany " geschaffen , Pen¬

dant der - deutschen Organisation . An die

Spitze des neuen Verbandes trat ein Colonel

Emerson . Auch dieser Emerson hat eine Ver¬

gangenheit hinter sich , die ihn für einen

Dienst bei Hitler würdig macht . Während des

Krieges gab er In Berlin eine „ Continental
News " heraus , die In die englische Front ein¬

geschmuggelt wurde . Als Amerika In den

Krieg eintrat , legte Emerson zwar offiziell

die Leitung dieser Zeitung nieder , blieb je¬
doch weiter

hochbezahlter Agent des deutschen Ge -

ueralstaba .

Jetzt arbeitet Emerson Hand in Hand und Im

gleichen Hause mit dem deutschen General¬

konsulat in New York , sein Stab besteht aus

lauter solchen Amerikanern , denen in der

amerikanischen Oeffenthchkelt schon wieder¬

holt und dezldiert der Vorwurf gemacht wor¬

den ist , während des Krieges deutsche Spione

gewesen zu sein . Man hat sie wiederholt auf¬

gefordert , dagegen zu klagen ; aber sie zogen
es vor , zu schweigen . Diese Herren und der

New Yorker deutsche Generalkonsul Kiep , so¬

wie der Osaf Glsslbl , sind das Zentrum der

nationalsozialistischen Agitation In Amerika .

( Auch Herr Kiep möchte sich heute sicher

nicht an seine stramm - republikanische Ver¬

gangenheit und an die Tage Im Jahre 1930

erinnern . In der er In der Washingtoner Bot¬

schaft vor Pressevertretern seinen Jetzigen
Führer und Gott Adolf Hitler einen „ bezahl¬

ten Verbrecher " nannte . )
Es wurde außerdem noch ein „ Orden 76 "

gegründet , so genannt nach der Jahreszahl

der amerikanischen Unabh &nglgkeitserklä -

rung von 1776 . Dieser „ Orden 76 " entfaltet

eine besonders

Intensive antisemitische Propaganda ,

vertreibt In größtem Umfange die „ Proto¬
kolle der Welsen von Zion " und arbeitet mit

dem Hauptschlagwort , daß alle Juden Kom¬

munisten und alle Kommunisten Juden seien .

Ueberhaupt wird selbstverständlich der Anti¬

semitismus zur Grundlage der Nazipropagan¬
da gemacht ; es geht , ganz wie In der trauten

deutschen Heimat , gegen die „ jüdischen Ban¬

klers und Wucherer " , nicht nur Hoover , auch

Roosevelt sei jüdischer Abstammung und

wolle daher Amerika dem Weltjudentum aus¬

liefern . Es fehlt In dem Vokabular der ameri¬

kanischen Nazipropaganda überhaupt nichts ,

was man nicht In den letzten vierzehn Jahren

In Deutschland gehört hätte . Während die

Parole für die Deutsch - Amerikaner lautet :

„ Deutsche Amerikas , wacht auf ! " — abge¬
kürzt : „ Dawa " — Uberträgt man für den

englisch sprechenden Teil der Bevölkerung
die Propaganda - Schlagworte auf amerikani¬
sche Verhältnisse und kitzelt mit den erprob¬
ten Ku - Kux - Klan - Parolen die Instinkte der

hundertprozentigen Amerikaner . Daß die

Nazt - Organisatloinen heute auch schon viele

Zeltungen deutscher und englischer Sprache .
eigene und gekaufte Blätter , zur unbeschränk¬
ten Verfügung haben , versteht sich von
selbst . Neuerdings Ist ja auch der Rlesenkon -
zora Hearst mit seinen 29 Zeltungen und
vor allem mit seiner über ganz Amerika ver¬

zweigten Nachrichtenagentur In enge Bezie¬

hungen zur Hitler - Regierung getreten .
Es Ist einleitend gesagt worden , daß die

Arbelt der Dlcksteln - Kommtsslon außerordent¬
lich erschwert wurde durch Sabotage . Dlck¬
steln , der unter anderem auch behauptet , daß
bereits eine geheime Nazi polizel In fünfzehn
Staaten der USA . bestehe , hat diese Schwie¬

rigkeiten von Selten jener Kreise des ameri¬
kanischen Beamtentums , In die die Nazipro¬
paganda an manchen Stellen schon eingebro¬
chen Ist Damit fällt auch die Frage zusam¬
men . welches Ziel sich die Naziarbelt in Ame¬
rika eigentlich gesetzt hat . Nun , es handelt
sich nicht nur darum . In den USA . eine gün¬
stige Stimmung für Hitler zu erzeugen , son¬
dern es wird planmäßig an nichts geringerem
als an einer regelrechten

Verschwörung gegen den demokratischen

Staat

gearbeitet Die Männer , die heute mit den
deutschen Nazis drüben Hand in Hand arbei¬

ten , sie unterstützen und fördern , aber auch

von ihnen dafür mit etlichen Dollars bezahlt

werden , sind gleichzeitig auch die Führer des

amerikanischen Faschismus . Wenn auch der

Antisemitismus Infolge der skrupellosen Pro¬

paganda vielfach schon dort Fuß zu fassen

begonnen hat wo man es früher nicht für

möglich hielt , Ist doch noch der Faschismus

heute In Amerika keine allzu aussichtsreiche

Sache . Aber man kennt die zähe , zersetzende

Arbeit des Nationalsozialismus , der sich eine

Zelle nach der anderen schafft , bis er alles

unterminiert bat . Ks fehlt auch nicht an Ver¬

suchen . aol che nationalsozialistische Zellen

in die amerikanische Armee hineinzutragen .
Das Ziel Ist , durch Bestechung und rück¬

sichtslose Propaganda den Sturz des gegen¬

wärtigen Regierungssystems herbeizuführen .

Man erinnert sich , daß vor einigen Wochen

ein Plan aufgedeckt worden ist , der dahin

ging , nach Washington zu marschieren , den

Präsidenten Roosevelt gefangenzunehmen und

eine faschistische Diktatur zu errichten . Cha¬

rakteristisch ist ferner , daß die Nazi - Emis¬

säre enge Verbindungen mit jenen Kreisen in

Amerika halten , die für eine weitere Abwer¬

tung des Dollars eintreten . Die Nazi - Propa¬

ganda erwartet von einer solchen Dollarab¬

wertung nicht nur eine der faschistischen

Agitation günstige Verschärfung der Massen¬

stimmung , sondern eine Entwertung des Dol¬

lars würde auch daheim dem Wirtschafts¬

diktator Schacht ausgezeichnet In den Kram

passen , well sich dadurch die Schulden an
Amerika noch welter entwerten würden .

Der Dickstein - Ausschuß ( der eigentlich
heute unter dem Vorsitz des Abgeordneten
Mc Cormick steht ) setzt , wie gesagt , sein «

Untersuchung fort . Was er schon allein Wz-
her zutage gefördert hat , waren genügend
„ Tatbeweise für Hitlers Friedensliebe " .

Der Raubzug
von Saarbrücken

Keinen Pfennig den Räubern !

Der Angriff auf das Eigentum der Arbei¬

terorganisationen und der sozialdemokrati¬
schen Partei vollzieht sich im Saargebiet
durchaus in den Formen , die das Dritte Reich

ausgebildet bat . Man wartet damit nlofet ein¬
mal bis zum 1. März , dem Tage der Rück¬

gliederung . Man hat «In willfähriges Gericht

gefunden , das unter Mißachtung aller jetzt
noch geltenden Rechtsgrundsätze und unge¬
hindert von den noch amtierenden Instanzen

des Völkerbundes am 31 . Januar eine einst¬

weilige Verfügung gegen die » VolkasUmme «

G. m. b. H. erlassen bat . Sie entzieht dem

Gesellschaftern , den Inhabern des Unterneh¬

mens , die Verfügung Uber ihr Eigentum und
sie setzt den bisherigen Geschäftsführer ab .

Der neue Geschäftsführer , Ernst Klopfer ,
ist ein Renegat und jetzt ein willfähriges

Werkzeug der braunen Banditen .

Man begnügt sieb aber nicht mit dem
Raub des Eigentums , sondern streut auch

Verleumdungen aus . In einem Rund¬

schrelben eines Rechtsanwalts Dr . Schnei¬

der vom 31 . Januar wird die verleumderische

Behauptung aufgestellt , daß der hlsberig «
Geschäftsführer » nach Veruntreuung erheb¬

licher Werte « in das Ausland geflüchtet sei .

Die Abnehmer der » VolkasUmme « und der

» Deutschen Freiheit « werden aufgefordert ,
ihre Schulden an die VolkssUmme G. m. b. H.

nach Saarbrücken zu entrichten . Andern¬

falls wird Ihnen mit Klag « gedroht .

Das Ist eine lächerliche Drohung , dl «

außerhalb der Grenzen des Dritten Reiches

wohl niemand ernst nehmen wird . Die einst¬

weilige Verfügung ist angefochten worden .

Aber selbst wenn sie aufrechterhalten bleibt ,
wird kein ausländisches Gericht den Raub

legalisieren . Das Eigentum an den Forderun¬

gen der » VolkssUmme « und der » Deutschen

Freiheit « , soweit sie bei Schuldnern außer¬

halb des Saargebiets geltend gemacht wer¬

den , gehört den wirklichen Besitzern des

Unternehmens , die alle Ihnen zur Verfügung
stehenden Rechtsmittel ausnutzen werden .

um Ihr Eigentum zu schützen . Wer der Auf¬

forderung des Rechtsanwalts Dr . Schneider

auf Zahlung an dl « » VolkssUmme « nach

Saarbrücken entspricht , kann also mit Sicher¬

heit erwarten , daß er durch ein Garlebt

seines eigenen Landes verurteilt

wird , die Zahlungen an die wirklichen Be¬

sitzer noch einmal zu leisten . Niemand

zahlt deshalb einen Pfennig nach

Saarbrücken !

Geld oder Leben !

Der Führer des Nümberg - Fürther - Einzel¬

handels hatte die offenen Verkaufsstellen

aufgefordert , drei Prozent ihres Umsatzes In

der Zeit des Parteitages als freiwillige Spen¬
de und als Ausdruck des Dankes gegenüber
der Reichsleitung der NSDAP abzuführen .

Einige Kaufleute scheinen diese Spende wirk¬

lich als „ freiwillig " aufgefaßt und auf eine

Beteiligung verzichtet zu haben , denn dl «

„ Fränkische Tageszeitung " veröffentlicht Jetzt
eine von der Metzger - Innung aufgestellte
Liste jener Metzgermelster , die bisher nichts

spendeten . Wenn die Angeprangerten das
Versäumte nicht alsbald nachholen , werden
sie wohl In Kürze Ihren Laden schließen kön¬
nen . Vor dem Dritten Reich nannte man sol¬
che Metboden gemeine Erpressung .



Mehr Autos aber weniger Brot !
Die Umsätze im deutschen Einzelhandel enthüllen das Wesen der Bonzokratie

Unsere Behauptung , daß die Arbeits¬

beschaffung der Hitlerdiktatur zu einem

sehr großen Teil auf Kosten der breiten

Massen vor sich gegangen ist , erfährt eine

neue Bekräftigung durch die Entwicklung
der Umsätze im Einzelhandel .

Das Institut für Konjunkturforschung hat

kürzlich geschätzt , daß die deutsche Ge¬

samtproduktion im Jahre 1934 gegenüber
dem Vorjahr um ein Viertel gestiegen sei .

Trotz unseres allgemeinen Mißtrauens ge¬

gen solche summarischen Schätzungen

überhaupt und des besonderen Mißtrauens

gegen die Statistik des gleichgeschalteten
Herrn Wagemann , wollen wir die Rich¬

tigkeit dieser Angabe einmal unterstellen .
Aber dann müßte man doch erwarten , daß
die Erhöhung der Produktion sich auch in

einer Erhöhung des Einkommens , einer

Steigerung der Löhne und Gehälter aus¬

drückt , daß also eine entsprechende Er¬

höhung in den Verkäufen des Einzel¬

handels eingetreten wäre . Dem ist aber

nicht so . Nach den Berechnungen der For¬

schungsstelle für den Handel sind die Um¬

sätze im Jahre 1933 , dem ersten Jahre

der Diktatur , um 30 Prozent niedriger ge¬
wesen als im letzten Jahre des » Systems « .
Dabei ist noch zu berücksichtigen , daß

1933 namentlich in der zweiten Hälfte , be¬

reits die Preissteigerungen einsetzten , der

mengenmäßige Rückgang also noch etwas

größer war . Im Jahre 1934 sind dann , im¬

mer nach den offiziellen Berechnungen , die

Umsätze gestiegen ; sie betrugen 23 . 75 Mil¬

liarden �IM gegen 21 . 2 Milliarden im Jahre

1934 . Das ist eine Steigerung um 12 Pro¬

zent gegenüber der Produktionssteigerung
um 25 Prozent

Das Resultat ist an sich nicht blendend .

Denn 1931 , wo die Krise bereits in voller

Entwicklung war , hatte der Umsatz noch

27 . 2 Milliarden und 1930 noch 32 Milliar¬

den RM betragen .

Die Verkäufe des abgelaufenen Jah¬

res bleiben also um rund 26 Prozent

hinter denen von 1930 zurück .

Und 1930 war ja bereits auch ein Krisen¬

jahr ! Hitler hat sich kürzlich gerühmt , daß

er bereits in den ersten zwei Jahren sei¬

nen Vierjahresplan zwei Drittel seines

Wirtschaftsprogramms erfüllt habe . Die

Erfüllung besteht darin , daß — immer

nach den schönfärbenden offiziellen Anga¬
ben — der deutsche Konsum um ein Vier¬

tel geringer ist als im Krisenjahr 1930 .

Bei der mit 12 Prozent ausgewiesenen

Umsatzsteigerung des Jahres 1934 handelt

es sich um eine Wert angäbe . Da die

Preise unausgesetzt gestiegen sind , und

zwar gerade am höchsten bei den Gegen¬
ständen des dringendsten Bedarfs , Lebens¬

mitteln und Textilien , so ist die m e n g e n -

mäßige Steigerung bei weitem geringer .
In welchem Maße , läßt sich leider nicht

genau angeben , da darüber Angaben von
der gleichgeschalteten Statistik ängstlich
vermieden werden . Fest steht nur , daß die

Kaufkraft der Löhne und Gehälter gesun¬
ken , der Umsatz der Menge nach — und

darauf kommt es an — noch stark unter
12 Prozent zurückbleibt .

Für die soziale Kritik kommt es vor

allem darauf an , welche Umsätze ge¬

stiegen , welche Konsumarten sich erwei¬

tert haben . Nun ,

am stärksten war der Umsatz gewinn
bei Kraftfahrzeugen ,

die Steigerung betrug rund 45 Prozent Es

folgen die verschiedenen Zweige des Haus¬

ratshandels mit 20 bis 40 Prozent und des

Uhrenhandels mit 20 Prozent Im Textll -

handel verlangsamt sich der Prozeß trotz

der Hamsterkonjunktur : die Steigerung

beträgt kaum 18 Prozent und dabei ent¬

fällt mindestens ein Viertel auf die Preis¬

steigerung . Aber

die geringste Zunahme zeigt der Le¬

bensmittelhandel ;

sie beträgt nur 5 . 5 Prozent Diese Zunahme

ist ausschließlich auf die Verteuerung der

Lebensmittel zurückzuführen ; mengen¬

mäßig hat der Lebensmittelabsatz nicht

nur keine Zunahme , sondern höchstwahr¬

scheinlich eine fühlbare Abnahme zu

verzeichnen . Aehnliches gilt auch für den

Schuhwarenabsatz , der nur eine Zunahme

von 4 . 5 Prozent aufweist

Arbeiter , kleine Beamte und Angestellte

schaffen sich keine Autos an ; auch ihr

Bedarf an neuem Hausrat hat nicht stür¬

misch zugenommen , und auch die Steige¬

rung des Uhrenabsatzes wird nicht gerade

auf sie zurückzuführen sein . Aber daß der

deutsche Lebensmittelkonsum trotz der

Einstellung von Arbeitslosen noch zurück¬

gegangen ist , obwohl schon 1932 und 1933

Elendsjahre waren , ist trotz alledem ver¬

blüffend und spricht über die Wirtschafts¬

politik Hitlers ein wahrhaft vernichtendes

Urteü . Der Konsum der Wohlhabenden und

der Reichen ist gestiegen , der Konsum der

breiten , arbeitenden Massen ist gefallen .
Hier seht Ihr wieder den sozia¬

len Inhalt der Diktatur !

Und trügt nicht alles , so wird sich die¬

ser Abstieg im Konsum des deutschen

Volkes fortsetzen . Die Dezemberzah -

1 e n waren jedenfalls auffallend ungünstig .
Melancholisch konstatiert zunächst die

Forschungsstelle , daß

das Weihnachtsgeschäft eine

Enttänscbnng

war . Am bedenklichsten scheint sie für den

Textilhandel gewesen zu sein , was » ange¬

sichts der großen Lagereindeckungen des

Handels gewisse Rückschlagsgefahren in

sich birgt . «

Insgesamt lagen die Dezember - Umsätze

im Einzelhandel nur um 6 Prozent über

dem Vorjahr gegen 13 Prozent im Novem¬

ber und 22 Prozent Im Oktober . Davon

entfielen » anscheinend ( ! ) knapp ein Drit¬

tel auf Preiserhöhungen , zwei Drittel auf

Mengen - und Qualitätssteigerungen « .
( Qualitätssteigerung , offenbar durch die

bekannten wertvollen Ersatzstoffe ! ) Die

Umsatzsteigerung war am stärksten bei

Teppichen und Uhren , also relativ » wert¬

beständigen « Gegenständen , Der Lebens¬

mittelhandel hatte eine Umsatz zun ahme

von 3V2 Prozent bei 1 Prozent Preissteige¬

rung , der Textilfachhandel eine solche von

9 Prozent bei reichlich 7 Prozent Preis¬

steigerung . Die Umsatz mengen sind

also kaum gesteigert worden . Die Textil -

hamsterei hat aufgehört , aber nicht , weil

das Vertrauen zur Mark wiedergekehrt ist ,

sondern weU man weiß , daß man nur mit

Ersatz verfälschte Ware bekommt .

Der Schuhhandel gar zeigt einen

Bückgang

um ein Neuntel gegenüber Dezember 1933 .
�

Es war also keine fröhliche Weihnacht , die

im zweiten Jahre der Diktatur gefeiert
worden ist !

Die Wirtschaftspolitik der Hitler und

Schacht hat also das Mißverhältnis zwi¬

schen Produktion und Konsum nicht nur

nicht beseitigt , sondern noch verschärft

Anders ausgedrückt die Steigerung der

Akkumulation , die Ausdehnung der Pro¬

duktion ist auf Kosten des Konsums er¬

folgt Das kann nicht anders sein . Denn

die Agrar - und Handelspolitik führt zu

einer Verringerung der Produktivität der

Gesamtwirtschaft zur Minderung ihres

Gesamtertrages , die sich in einer ab » olutea

Verringerung der Lohnsumme oder Ver¬

minderung der Kaufkraft Infolge Preis¬

steigerung ausdrückt Und die Ausgaben

für Rüstungen führen erst recht nicht

eine Konsumsteigerung herbei Aber Kon¬

sumsteigerung ist ja auch nicht der Zweck

der Diktatur , die nur ein Ziel kennt : ihre

Machterhaltung und Machterweiterung .
Dr . Blchard Kern .

Deutsdier Monopolkapitalismus
Alleinherrschaft des Zigarettentrust — Wann wird » Terstaatlicht « ?

Am 25. Februar 1920 hat Hitler Im MUn -

chener Hofbräuhaus sein Programm verkün¬

det das 25 Punkte und unter 11 bis 17 die

wirtschaftlichen Fordeningen der National¬

sozialisten enthielt . Zur besonderen Propa¬

ganda unter den von der großkapitalistischen
Konkurrenz bedrängten Kleingewerbetreiben¬
den heißt es im Punkt 13 :

„ Wir fordern die Verstaatllchnng aller

( bisher ) bereits vergesellschafteten

( Trust ) Betriebe .

Auf der Generalversammlung der Partei 1920

wurde beschlossen : „ Dieses Programm Ist

unabänderlich . " Gegenüber kritischen Stim¬

men erklärte Adolf Hitler 1928 auf der

Belchsführertagung : „ Das Programm liegt
fest und niemals dulde leb , daß an den

programmatischen Grundlagen der Gesamtbe¬

wegung gerüttelt wird . " Die Nazis haben

zwar nie verraten , was sie unter den „ bereits

vergesellschafteten " Betrieben und der Ver¬

staatlichung der Trusts verstehen . Immerhin

wird man annehmen können , daß die Finna

Krupp , die Im letzten Geschäftsjahr als RU -

stungsgewlnner einen Profit von 6 % Millio¬

nen Mark ausgewiesen hat , als Groß - Aktien¬

gesellschaft zu den vergesellschafteten Be¬

trieben gezählt werden darf . An eine Ver¬

staatlichung denkt Indes weder Schacht noch

Hitler .

Im allerschroffsten Gegensatz zum Nazl -

programm aber steht die Monopoldiktatur ,

die In der Zigarettenlndustrle von zwei „ ver¬

gesellschafteten " Blesenkonzemen

Beemtsmak und Bans Neuerburg

unter dem staatlichen Schutz des faschisti¬

schen Regimes ausgeübt werden kann . Hier

hat sich die Nationalsozialistische Arbeiter¬

partei mit dem „ unabänderlichen Programm "

als der stärkste Schutzwall gegen eine Ver¬

staatlichung und für die Machtstelgerung des

Privatmonopols erwiesen .

In rasendem Tempo hat sich die Konzen¬

tration der Zigarettenproduktion vollzogen .
Ebne große Zahl von Klein - und Mittelbe¬

trieben wurden stillgelegt , die noch mark -

gängigen Markenbezeichnungen von den Kon¬

zernen übernommen . Während der Zusam -

menballungsprozeß des Tabak - Kapitals die
V- wM der Betriebe verminderte , stieg gleich -

zeltig der deutsche Zigarettenkonsum , der

mengenmäßig im Vorjahr einen Verbrauch

von 33 Milliarden in Deutschland produ¬
zierter Stück aufweist . Der Kleinverkaufs¬

wert betrug nicht weniger als 1. 18 Milliarden

Mark . Die Zahl der Betriebe , die schon nneh

der Betriebszählung von 1925 auf 635 gesun¬
ken war , wird das letzte Jahr nur noch mit

165 angegeben . Dabei ist der Aufsaugungs -

prozeß noch Im vollen Gange . Um die Kon¬

tingentierung der Produktion für die wenigen
Kleinbetriebe überflüssig su machen , haben

neuerdings die beiden Konzerne eine mild¬

tätige Ausgleichskasse für die absterbenden

notleidenden Kleinbetriebe errichtet , also

eine Art Begräbnisgeld . Wenn diese Industrie

nicht vertrustet Ist , dann wird es nach der

Nazl - Programmauslegung in der Praxis nie¬

mals einen zu verstaatlichenden Trust geben .
Aber der zu Beginn des deutschen Faschis¬

mus scheinbar vorhandene Dualismus zwi¬

schen Staat und Wirtschaft Ist längst besei¬

tigt . Die Diktatur in der deutschen Zigaret¬

tenlndustrle zeigt , daß es unter Hitler nur

noch eine geschlossene Alleinherrschaft der

Privatmonopole gibt
In dieser Industrie hat sich auch erwiesen ,

wie wenig der faschistische Diktator Hitler

mit seinem „ Kampf gegen den Ratlonallsle -

rungswahnsinn " zu melden hat , wenn die

Monopolgewaltigen Hochleistungsmaschinen
für profitlicher halten , als Menschenhände .

Nach der Betriebszählung von 1925 haben in

der Zigarettenherstellung noch 34 . 800 Per¬

sonen gearbeitet , am Ende des zweiten Jah¬

res Hitler - Regime waren es noch 14 . 200 Ta¬

bakarbeiter beiderlei Geschlechts . Aber auch

die In Arbeit stehenden Belegschaften , denen

die letzte Spur einer tariflichen Lohn¬

regelung zerschlagen

worden Ist , bedürfen zu Ihren Elendslöhnen

der Unterstützungszuschläge durch die allge¬
meine Wohlfahrt . Die Zigarettenindustriel¬

len atmen in ihrer Fachpresse auf , daß unter

Adolf Hitler die Frage eines Tabak - Staats¬

monopols gleich dem Beispiel anderer Länder

endgültig abgetan Ist . Hitler ist der Garant

der Privatmonopole . Dafür tröstet Ihn die

Trustpresse und schreibt , daß das Reich mit

den Einnahmen an Steuern viel besser ab¬

schneide , als etwa andere Länder mit Ein¬

nahmen aus dem Staatsmonopol . In Wirk¬

lichkeit haben bei steigendem Konsum die

Steuern unter der Herrschaft der Privat¬

monopole folgende absinkende Entwicklung

genommen .
Gesamteinnahme aus der Tabaksteuer :

1930/1931 , , . 849,551 . 000 Mk .

1933/1934 . • . 587,816 . 000 Mk .

Der vorgesehene Sollertrag von 593,220 . 000

Mark Ist nicht erreicht worden . Bei den Zi¬

garetten ( verausgabte Steuerzel chenvordruk -

ke ) Im besonderen zeigt sich folgendes Ab¬

sinken .

1930/1931 t • . 492,849 . 000 Mk .

1932/1933 • i > 371,134 . 000 Mk .

1933/1934 . . . 357,972 . 000 Mk .

Steigende Riesenumsätze und fallende Löhn «

und Steuern , das sind die Zeichen „ natio¬

naler Erneuerung " Im Zigaretten trust . Aber

Hitler hat auch schon zu früherer Zelt die

Unabänderlichkeit seines Programms in der

Frage der Verstaatlichung nur In Massenver¬

sammlungen erklärt . Im engeren Kreise hatts

er schon früher Verständnis für die Bedürf¬

nisse der Aktionäre .

Die Zlgarottentrustbarone haben sich dl «

„ nationale Erneuerung " etwas kosten lassen .

Sie haben einer Partei zum Aufstieg verhel¬

fen , die nach erfolgter Machtergreifung &19

willfähriges Instrument der kapitalistischen
Geldgeber den ganzen Staatsapparat ruf '

Wahrung einseitigster großkapitalistischer
Interessen zur Verfügung stellte . Das G* "

schäft war richtig .

Sldiibare und unslditbare

Arbeitslosigkeit
Schon bei der Besprechung der Arbeits¬

losenstatistik für den November haben wir

darauf hingewiesen , daß die Zahl der Be¬

schäftigten rascher sinkt als die statistisch

zugegebene Zunahme der Arbeltslosen an¬

zeigt . Im November war die Arbeitslosen¬

zahl um 86 . 000 auf 2,354 . 000 gestlegen . Nach

der Krankenkassenstatistik verminderte sich

aber die Zahl der Beschäftigten einschließlich

der Landhelfer und Notstandsarbeiter von

15 . 637 auf 15 . 476 Millionen , also um 161 . 000 .

Die wirkliche Zunahme der Arbeitslosigkeit

betrug fast das Doppelte der Zahl , die die

Arbeitslosenstatistik ausweist .

Im Dezember stieg die Arbeitslosigkeit
welter um 252 . 000 auf 2,604 . 000 . Aber die
v: ahi der Beschäftigten ging im Dezember um

nicht weniger als 604 . 000 zurück . Die Be¬

lastung des Arbeitsmarkts Ist also weit grö¬
ßer als sie die Arbeltslosenstatlstik erkennen

läßt Und dabei muß noch die Vermehrung
der Reichswehr von 100 . 000 auf 300 . 000 , die
Zahl der Landhelfer , der ArbeltsdlenstpfUch -
tlgen und Notstandsarbeiter berücksichtigt
werden . Diese Arbeiter in » zusätzlicher Be¬

schäftigung « hatten vorher keine besondere

Rolle gespielt . Es handelte sich damals

hauptsächlich um Notstandsarbeiter und Ihre
Zahl schwankte zwischen 30 . 000 — 100 . 000 . Mit

der Einführung des Freiwilligen Arbeitsdien¬

stes begann die Zahl anzuschwellen : sie stieg
unter der Diktatur bald auf eine halbe Mil¬

lion und überschritt im März und April 1934

bereits die Million ; Im Oktober und Novem¬
ber waren es 600 . 000 , die in dieser » zusätz¬

lichen « Beschäftigung untergebracht waren .

Dieser Zwangsarbeitsdienst der » Landhelfer «

und In den Legem trägt natürlich wesentlich

dazu bei die statistischen Auswelse

weiter zu verschönern .
R. &

Die Tochter seiner Ma| estil�
Die „ Dame " , eine der mondänsten Ze " '

Schriften des Dritten Reiches , bringt In Ihi "*'

neuesten Nummer ein Bild : Helga , die U te¬

ste Tochter des Propagandaministers Dr . Göb "

bels , wird von Prof . Mlcballow gemalt .
E*4*

etwa siebenjährige Prinzeßchen trägt nlch

etwa die Kluft des „ Bundes deutscher htäd "

chen " — o nein , sie Ist In ein langes P010

pöses Seidenkleid gehüllt , genau wie früh«�
die Töchter der Majestäten . Auf der danebeh

stehenden Leinwand sieht man sie , stark B*"

schmeichelt , zum zweiten Male , und der bäf

tlge Professor steht , von seiner Nichtig **1
durchdrungen , bescheiden beiseite . Auf dl «5*

Weise tragen die Spitzen des Reiches

Rufe nach „ neuer deutscher Schllcbth «

Rechnung .

Die Idee
�

In der Nazipropagandaschwarte
Ende einer Parole « von Hermann Ok1*�
Hanseatische Verlagsanstalt Hamburg . 1 * a�

wir :

» Verwundete stöhnen , Blut fließt . • ■"

Hünen fegt ein Tischbein die Zähne 1°
�

Gurgel . Furchtbar wüten zehn , rWftI�L
Stuhlbeine im Gleichtakt zwischen dl « �
lonnen der Kommune . Gegen diese Waff *

�
bewährte Saalschlachttaktik übrigens —-

kein Widerstand . . . Letzter Sieger
�

Immer die bessere Idee sein . « .
Die » bessere Idee « des besseren stu/�

bdns . Fast könnte man meinen , daß sich

Rowdys über sich selbst lustig machen !
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Im Banne des Soldatentunis
Ein Hymnus auf die deutsche Misere

Der deutsche Militärschriftsteller Major ]
� D. Dr . Kurt Hesse , Lehrer für Kriegs -
Keschichte an den Waffenschulen des Reichs¬
heeres und Privatdozent an der Universität
Berlin , hat seinem letzten Werk , einem » Um -

der Geschichte des preußisch - deutschen
Heeres seit 1653 « den bezeichnenden Titel
» Im Banne des Soldatentums « gegeben . Der

Reichswehrminister Blomberg hat diesem
Buch ein Geleitwort vorausgeschickt , das
man sehr vielseitig deuten kann , Major Hesse
aber verfolgt einen Gedanken , der sehr deut¬
lich ausgesprochen wird : » Der Soldat ist der
batürliche Mittelpunkt des Staates « . Er
aeist auf , wie er das in Deutschland immer
�at und sagt bereits in seinem Vorwort ;
» Es wird zu zeigen sein , wie sich durch die

Preußisch - deutsche Geschichte letzter drei

Jahrhunderte ein roter Faden hln -

burchzieht , der soldatische
G « 1 s t «.

Franz Mehring hat in der preußlsch -
beutschen Geschichte auch einen » roten Fa¬
den « gesehen . In einer Arbeit : » Der rote Fa¬
den

sich

es gestern , sie sind

Qwl _ _
am- schaft des Militarismus eine Kraft ,

derte allmählich zivilisierte . Mit Liebe spricht
er insbesondere von den Reformen nach Jena .
Der Weltkrieg schließlich hat jede gesell¬
schaftliche Funktion militarisiert und dadurch

umgekehrt das militärische Leben zivilisiert .
Volk und Armee verwuchsen zur Einheit .
Hesse sagt es nicht , aber es steht dennoch in
seiner Geschichte des preußischen Heeres , - daß
sich die deutsche Misere , welche die Grund¬

lage der Vorherrschaft des Soldaten war , nun¬
mehr gegen das Soldatentum selbst richtete .
Die soziale Struktur Deutschlands schwächte
die Wehrkraft , Streiks setzten ein , der seeli¬
sche Rohstoff ging aus , die Gegensätze wer¬
den immer schärfer , der soziale Frieden war

kämpf denn auch die führende Stellung . «
Aber Hesse nennt die reaktionären Mächte

der Gegenwart nicht , die — wie damals -

den Modemisierungsbestrebungen im Wege
stehen , er kann die Ursachen des Sturzes

Schleichers nicht klarlegen , denn er scheint

zu jener Gruppe um Blomberg zu gehören ,
die den Führer in das Soldatentum der Reichs¬

wehr hineinführen und von den anderen Bun¬

desgenossen , wenn auch unter Konzessionen ,

loslösen will . Aber er deutet es immer wie¬

der an , daß die totale Mobilmachung als Auf¬

gabe vor Deutschland steht und läßt klar

durchblicken , daß das nach ihm Notwendige
noch nicht geschieht .

Diplomati « che « Experiment

in der preußischen Geschichte « schrieb
er unter anderem : »Politisch hat es die deut -
»the Bourgeoisie nicht verwunden , daß sie

nicht selbst emanzipiert hat , sondern
Jnrch ausländische Hilfe emanzipiert worden

Deshalb ist der deutsche Bürgersmann
slch nie ein Freier geworden , sondern immer
' ' ' ü" ein Freigelassener , dem die zerbrochene
�eIte bei jedem Schritt mit verräterischem

Jplrien nachschleift . Anders die französische

�brgeoisie , die sich zwar auch — wie es im
�«sen aller Bourgeoisie Uegt — die Kasta -

j�n von anderen Leuten aus dem Feuer ho -
en ließ , aber sie wenigstens selbst verzehrte , |

gesegnetem Appetit das feudale Elgen -
�Ul0

vertilgte und damit die Wurzeln der |
feudalen Gesellschaft auarottete « .

Mehring sieht also einen anderen roten

fbJen als Hesse . Dennoch ist es , genauer
�brachtet , derselbe . Denn die Größe des
Stachen Soldatentums ist nur die andere i

dieser von Mehring aufgezeigten deut -
�en Misere . Hesse hat als Soldat alle Ver -

*1�A®aung. dieser Misere einen Hymnus zu

*1<Iinen , das deutsche Bürgertum freilich
�brde einen Hymnus auf seine Halbhelten ,

klassenbedingte Feigheit , also auf seine

Jämmerlichkeit singen müssen . O Ja ,
«Ind » im Banne des Soldatentums « . Sie

heute und wer -

anders

* aren
den _e« morgen sein . Haben sie
�UentT

�Der rote Faden der preußischen Geschichte

ab
13911 bürgerlichen Freiheiten die Kehle

BUr�CilnUrt" Verspätet trat das deutsche

�nSertum in die Geschichte . Von der Kon -

kea
601 &n<lerer Staaten bedroht , einem star -

■/bi-bp| JUnltertUrn gegenübergestellt , die Junge

tare' 9racEaft fürchtend , setzte es seine In -

au * ®elne Welse und nur sehr all -

durch , nie Kühnheit der französl -

Revolution kannte die deutsche Bour -

aer
9 " bebt , nichts vollbrachte sie aus elge -

bb
�b. so glaubten Marx und Engels , die

erllcbo Revolution Deutschlands könne
<la * Resultat der proletarischen Aktion

verspäteten bürgerlichen Umwäl -

ta � " « Itlgen ähnliche Erscheinungen wie

jfj . �
reuüen - Deutschland . außerbürgerllche

<jj , . " banden an der Spitze der Erneuerung ,

f0 ' Serucbe Umwälzung vollzog sich re -

tu�
bisch und ohne revolutionäres Bürger -

die Militärgewalt nahm In der

L�*aPltalla tischen Epoche auch In anderen

Slcbj � überragende Stellung ein . aber

berali wurde sie y " " System , zum

*llöia/j*lnu«- Das Bürgertum gewähnte sich

loij . daran , denn aus welchem Grunde

tungt
9

" barigst » normale Xnteressenvertre -
�rin la grundlichen und so gefähr -

�"volutlon liegen ? Es führen viele

Vort, . nacl1 Rom , Jedenfalls war die ständige

Wird er nun die Torie fressen oder den Mann ?

"bbe dery,
—� - - -

ref Aufkommen bürgerllch - revolutlonä -

&i ( jere ttllUng ebenso entgegenwirkte , wie sie

Üsch. r
6119 ' bb« Folge mangelhaft demokra -

j��üblonärer Ideologie und Aktion war .

der fy
ere des deutschen Bürgertums , das Ist

der
rot

�ea deutschen Soldaten . Das ist

der preußisch - deutschen
1)91 Re,,..6' Glesse hat Recht und Mehring

v
' �er ein « vom soldatischen , der

Behr
010 ävblen Standpunkt

� Soirtfnachaul,ch " bät Hesse , wie sich

benwesen im Laufe der Jahrhun -

gefährdet Die Armee konnte nicht mehr wie

früher ein so abgesondertes Leben führen ,

daß die Soldaten aus Kadavergehorsam auch

auf Vater und Mutter schießen ; diese Ideolo¬

gie wurde durch den Volkscharakter der Ar¬

mee unhaltbar , und der Kadavergehorsam

mußte schon aus Gründen der technisch be¬

dingten rapiden Auflösung der geschlossenen

Formation als eine Gefahr für die erfolgreiche

KriegsfUhrung bewertet werden . Mehr denn

je muß die Armee das Volk suchen . » Kriege

sind für das Heerwesen , was Revolutionen für

den Staat sind . Sie stellen die Frage , ob die

vorhandenen Einrichtungen noch genügen , ob

sie nicht der Aenderung bedürfen , und In den

meisten Fällen sind sie die umstürzenden

Elemente « . Immer wieder wird eine gewisse

Gemeinsamkeit mit den Reformen nach Jena

gesehen . . . »in stiller Pflichterfüllung arbei¬

tete In den Jahren nach ISO ? nicht anders

als nach 1919 das Heer . Der Offizier , der

Berufssoldat , nach Jena wenig angesehen , er¬

wirbt sich wieder einen Namen . Er sucht

den Weg zum Volk und bat Im Freihelta -

Hesse kündigt rf «« Zeltalter des Soldaten

an , der am Ende der deutschen Revolution
die beherrschende Gestalt sein wird . Aber er
läßt keinen Zweifel , ß er nicht den SA -

Soldaten , sondern den Reichswehrsoldaten
meint , dessen Tugenden ausstrahlen aollen auf
die gesamte Bevölkerung und der das Maß
aller Dinge sein soll .

Deutachland im Rann « , des Soldatentums ,
wie Hesse es sich denkt , kann nicht das

gegenwärtige Deutschland sein . In welcher

Weise Hesse In sozialer Hinsicht wie die

Jungen Offiziere nach 1807 handeln will , muß
der Leaer selber folgern ; er deutet es nur an .

Privatkolleg über

Obligatlonenredit
Vom ehemals stolzen Bau des bürgerlichen

Obllgatlonenrechtea ragt Im Grunde nur noch

eine Säule , nämlich der Satz : „ Wo nichts Ist ,
hat der Kaiser sein Recht verloren . " — Seit

etwa zwanzig Jahren bemühen die Kapitali¬

sten aller Länder sich , der Welt zu demon¬

strieren , daß Versprechen und Halten zwei

durchaus verschiedene Dinge sind .

Der Unterschied zwischen einem Hoch¬

stapler und einem Finanzminister besteht In

der Hauptsache darin , daß dem letzteren vom

Gericht der gute Glaube für die von Ihm ein¬

gegangenen Schulden zugesprochen wird .

Außerhalb ihrer Seelentiefen , im Tatsäch¬

lichen , benehmen sie sich durchaus gleich¬

artig . Der Hochstapler meist anständiger . Er

zahlt seine Schulden nicht Der Finanzmlnl -

ster beschließt feierlich , daß er nicht zu zah¬

len braucht

Ein Tuchlieferant , der dreißig Meter Stoff

zu liefern hat und nur drei Meter liefern

wollte mit der Begründung , von gestern ab

habe es ihm gefallen , den Dezimeter In „ Me¬

ter " umzutaufen , wanderte in eine feste Be -

wahranstalt Der Finanzminister nennt so

was Devalvation und dann ist es rechtens .

Er kann es auch anders machen : Du hast

ihm deinen Obstgarten vermietet . Die Bäume

kriegst du wieder , — jetzt natürlich nicht ,

später einmal , wenn sie vielleicht eingegan¬

gen sind , — nur die Aepfel behält er einst¬

weilen . Zinsmoratorium nennt man das .

Oder er macht es noch anders : Er hält dir

einen knackenden Revolver so lange vors Ge¬

sicht , bis du freiwillig , — versteht sich , ganz
und gar freiwillig — auf einen Teil deiner

Forderung , Kapital oder Zinsen , verzichtest .

Der Hochstapler täte das nicht . Denn er weiß

sehr genau , daß hier das leichtere Delikt des

Betruges in das schwerere der räuberischen

Erpressung übergeht . So was darf eben nur

ein Wirtschaftsdiktator tun , ein Hochstapler
läßt die Finger davon .

Aber , bitte , keine moralische Entrüstung .

Inflation , Devalvation , Moratorium , Zins -

senkung — all das sind nur Paraphrasen des

Grundmotlvs : Wo nichts ist , hat der Kaiser

sein Recht verloren . In Irgend einer Form

muß man doch Pleite machen , nicht wahr ?

Man muß nicht Pleite machen , — was

hör Ich ! Veraltete UberaUstische Ansicht !

Wlrtschaftsführer früherer Zeiten mochten

sich Ihre Köpfe zerbrechen , wie sie Ihre Gläu¬

biger bezahlten . Das moderne Finanzgenie

zeigt sich In der Erfindung Immer neuer Me¬

thoden , die Gläubiger zu prellen . Immer neuer ,
— denn zweimal geht keiner auf den glei¬
chen Lelm . Aber man gebe dem Leim nur
eine andere Färbung , — sofort sitzen die

Vögel darauf !

Einige Leutchen , siebenmal betrogene

Sparer und dergleichen leicht rupfbaras Fe¬

dervieh , sind mit der Zelt mißtrauisch ge¬
worden . Es hat sich allmählich herumgespro¬
chen , daß trotz hochtönender Versprechungen
der Staat seinen Verpflichtungen nicht immer

ganz nachkomme . Doch an die liebe , alte ,
solide Sparkasse , an die glauben sie . Machen

einen großen Bogen um die Staatsanleihe und

tragen Ihre sauerersparten Kömlelne auf die

Sparkasse . Fragt nur , Ihr guten Vögelchen !
Wenn genug Körnlein auf der Sparkasse zu¬

sammengeflossen , fährt der Wagen des Fi¬

nanzdiktators vor und lädt die prallen Säcke

auf . Ihr schlaft derweil und merkt das gar
nicht .

Ihr haltet eure prächtig gedruckten Schei¬

ne In Händen mit den beschworenen und ga¬
rantierten Klauseln darauf . Was so kalligra¬
phisch schön , mit so viel Unterschriften ver¬
brieft und besiegelt ist , das muß doch gelten !

Merkt Euch : Seit zwanzig Jahren gilt Im

Obllgatlonenrecht der bürgerlichen Welt ein

einziger Satz : Wo nichts ist , hat der Kaiser
sein Recht verloren .

Es würde doch etwas da sein ? Der Wlrt -
schaftsdiktator . . . Keine Sorge , der tut nur
eines : Er schafft das Geld heran . Dafür , daß
am Schlüsse nichts mehr da Ist , sorgen die
Herren Mitdiktatoren . Ganz recht : Im zivilen
Leben nennt man die Menschen , die davon

leben , daß sie dauernd Geld borgen und es

unprouktiv vergeuden , Hochstapler . Wir sag¬
ten es schon , das Ist die anständigere Sorte ,
Selten stiftet einer von denen mal Uber hun¬

derttausend Mark Schaden . Erst In der er¬

habenen Höbe der Milliarden schlägt die

Quantität um , wird der lausige Betrug zur

erhabenen Staatsaktion . Einer der Fünftau¬

send pumpt und seine Schlösser im Monde

zum Pfände gibt , Ist ein LUmpchen . Aber

pumpe fünf Milliarden , die du von den Ueber -

schüssen der nächsten Jahre abzudecken ver¬

sprichst . die nicht da sind , und — die An -



zweiflung deiner Lauterkeit wird mit Gefäng¬
nis bis zu fünf Jahren bea traft !

Pumpe Geld , kaufe dir ein . Auto dafUr ,
halte dir eine Mätresse , — Hochstapler ! Aber ;

pumpe Geld , für das zehntausend braune

Bonzen Auto fahren und ludern , — Finanz¬

genie !
Armer Sparer ! Du bist das letztemal her¬

eingefallen . „ Diesmal mach Ich es schlauer " ,
denkst du . Aber der Racker von Wirtschafts¬

diktator macht es noch schlauer und erfin¬

det — unter Garantie — eine funkelnagelneue

Methode , auf die du doch hereinfällst - Und

im Grunde : Dir geschieht recht ! Du hast ja

Augen im Kopf und so viel Gehirn , um zu

wissen , daß zweimal zwei vier Ist , Du siehst

doch , was aus deinem Geld entsteht : Flug¬

zeuge , Granaten , Geschütze , Kasernen , Solda¬

ten , als Arbeitsdienst verkleidete Halbsolda¬

ten . SA , SS , wichtigtuerische Müßiggänger
in tausend überflüssigen Posten . Du hast

wirklich Grips genug , um zu wissen , daß so

angewendetes Kapital vernichtet und verloren

ist . Aber dir beliebt es , an Wunderchen zu

glauben , die der Fliegenschnauzbart oder sein

Oberstehkragen gegen das Einmaleins zuwege

bringen würden . Essig ! Sie können nicht aus

Minus ein Plus hexen . Und so lang du daran

glaubst , wird der Refrain für dich , deine For¬

derungen , deine Sparpfennige immerdar lau¬

ten : „ Wo nichts mehr ist . hat der Kaiser sein

Recht verloren . " M u c k l.

Pee mße Htimetkuiä
Wie ein Franzose Ihn erlebte

Pranarer
Die „ Schlesische Zeitung " meldet aus

Neumarkt in Schlesien :

„ Ein Mann , der als Trinker bekannt ist
und wieder einmal seinen Wochenlohn in

Schnaps umgesetzt hatte , wurde unter Vor¬
antritt eines Spielmannzuges von zwei Po -
Uzeibeamten durch die Hauptstraßen ge¬
führt . Auf Brust und Rücken trug er Schil¬
der mit der Aufschrift : „ Ich , A. Br „ habe
meinen Lohn versoffen und dadurch Frau
und sieben Kinder um ihr Brot gebracht ! "

Dieser Fall Ist nicht der erste . Die mittel¬

alterliche Prangerstrafe wurde Im Dritten

Reiche schon vor geraumer Welle neu in

Kraft gesetzt . Wenn die Nationalsozialisten

das halten wollten , was sie In unzähligen

Propagandaversammlungen vor dem 5. März

1933 versprochen haben , so dürften sie keine

armen Teufel an den Pranger stellen — sie

müßten vielmehr die „ feinen Leute " , die Ge¬

neraldirektoren und Kommerzienräte , die

Stahlkönige , ( he Bank - und Böraenfürsten

aus den Villen holen . In denen sie ihre zahl¬

reichen Faachlngsräusche auaschlafen , und

müßten ihnen Schilder umhängen , auf denen

zu lesen stünde , daß sie nicht Ihren , son¬

dern den Lohn Ihrer Arbeiter und Volksge¬

nossen „ versoffen " haben . Daran denken sie

nicht Wenn sle ' s aber täten — den Lärm

und das Geschrei rings um den kapitalisti¬

schen Erdball möchten wir hören !

Filmbilanz
» Ahes in allem genommen , sind es nicht

mehr als ein knappes halbes Dutzend Filme ,

zu . denen man , aus diesem oder jenem Vor¬

behalt ja sagen kann . . . Wir haben früher

bei schlechten Filmen gepfiffen — heute sind

viele von uns still . «

Aua der Nazlzeitachrift » Wille und Macht « .

Ein französischer Staatsangehöriger ,
der sich auf der Durchreise zwei Tage
in einer sächsischen Stadt aufhielt stellt
uns die folgenden Aufzeichnungen zur
Verfügung :

„ Ich habe wenig Zelt und Gelegenheit ge¬

habt das tägliche Leben in meiner Umgebung

genauer zu studieren , well ich von der Reise

noch ermüdet war und weil geschäftliche Zu¬

sammenkünfte mich ablenkten . Eines aber ist

mir besonders aufgefallen : die geschickte Art

in der tagtäglich von der Obrigkeit Indirekte

Steuern kassiert werden .

Gleich der erste Tag war ein Elntopfsonn -

tag . Man nahm uns im Restaurant fünfzig

Pfennige ab , für die wir nichts erhalten hat¬

ten , und drückte uns als Entgelt eine pom¬

pöse Winterhiifs - Qulttung in die Hand , die

den Reichsadler trug . Als wir nach dem Eissen

mit der Straßenbahn ins Freie fuhren , fragte
der Schaffner jeden Fahrgrast : „ Zwei Pfen¬

nige Winterhilfe ? " und fragte es in einem

Ton , der eine verneinende Antwort von vorn¬

herein ausschloß . Für diesen Sonderzuschlag

gab es dann wieder eine Bestätigung : „ 2 Rpf .

gab ich für das Winterhilfswerk des deut¬

schen Volkes " . Ich sah eine KlelnbUrgerfaml -
lle Im Wagen — die Eltern und drei größere
Kinder — , die auf diese Welse zehn Pfennige

bergeben mußte . Die Kleidung der Leute war

so ärmlich , daß leb den Eindruck nicht los

wurde , sie hätten den „ Groschen " lieber an¬

ders angelegt - Das Gesicht des Mannes wur¬

de beim Zahlen nicht freundlicher , aber er

sagte nichts .

Am gleichen Tage hatte ich auf dem Te -

legraphenamt zu tun und kaufte bei dieser

Gelegenheit Briefmarken , Achtzehn Pfennige
hatte ich zu zahlen , der Schalterbeamte sagte
lakonisch ; „ Die restlichen zwei Pfennige stif¬

ten sie wohl für die Winterhilfe ? " und ließ ,
ehe ich auch nur antworten konnte , das Kup -
ferstück schon in einer eigens dafür aufge¬

stellten , schwarzweiß roten , hakenkreuzgezier¬
ten Büchse verschwinden . Welcher Bürger
des Dritten Reiches würde es in einem sol¬

chen Augenblick wagen , das Ihm zustehende

Geld zurückzufordern ? Aufschlag auf das

Mittagessen , Aufschlag auf das Straßenbahn -

fabrgeld , Aufschlag sogar auf das Briefporto
— das waren die Abgraben eines einzigen Ta¬

ges . Bei alledem erfuhr Ich später noch , daß

man am Eintopfsonntag ziemlich un bei ästigt

davonkommt , well Sammlimgen anderer Art

auf der Straße oder im Haus an diesem Tage
verboten sind .

Die größte U eberraschung harrte meiner

aber am folgenden Montag . Ich hatte Eile und

lief , ohne auf die Verkehrsampel zu achten ,

rasch Uber einen verkehrsarmen Platz , auf

dem mir von keiner Seite Gefahr drohte .

Plötzlich stürzte aus einer verborgenen Ecke

ein Schutzmann auf mich zu , packte mich am

Arm , zückte sein Notizbuch und stellte sach¬

lich fest : „ Sie haben eine Mark zu zahlen ! "

Ebne Mark ? Ich muß ein sehr dummes Ge¬

sicht gemacht haben , denn er ließ sich zu

einer längeren Erklärung herbei . Eis werde

soeben eine Verkehrserziehungswoche abge¬

halten , ich habe mich einer Uebertretung der

Verkehrsregelung schuldig gemacht , indem

ich trotz roten Lichtes Uber die Straße ging ,
und das werde mit einer Reichsmark Strafe

geahndet . Ich zahlte , bekam wiedermal eine

Quittung und wurde von meinem Freunde ge¬

tröstet , der mich erwartet « und mir versicher¬

te , solche „ Erziehungswochen " fänden alle

vier Wochen statt , und jeder In seinem Be¬

kanntenkreis sei schon mindestens einmal

. hereingeflogen " .

Als wir um die nächste Straßenecke bo¬

gen , kam ein Bursche in Hitlerjugend - Uni¬
form auf uns zu und bot künstliche Blumen

an . Mein Begleiter steckte schwelgend ein

Geldstück in die bereitgehaltene Büchse und

befestigte den Schmuck In seinem Knopfloch .

„ Wieder Winterhilfe ? " fragte Ich , schon ge¬

witzigt . „ Ja , es gibt jede Woche ein anderes

Abzeichen , und solange mans nicht trägt ,
kann man sich vor Bettelei nicht retten .

Uebrigens werden den Festbeeoldeten «he

mildtätigen Spenden gleich zwangsweise vom

Lohn oder Gebalt abgezogen . "

Ich bedauerte beinahe , daß ich schon mit¬

tags abfahren mußte , denn ich war neugierig

darauf , welche Sonderausgaben man uns an

jenem Tage weiter aus der Tasche holen wür¬

de . Während Ich bei meinen Freunden zu

Gast war . klingelte es Immerhin noch zwei¬

mal an der Tür . Das erste Mal bot ein Rei¬

sender ein Buch in mehreren Lieferungen an ,

das die Entwicklung der nationalsozialisti¬

schen Partei schilderte und nicht billig war .

Der Hausherr lehnte ab und bekam die bissi¬

ge Frage vorgelegt : „ Ach , sie haben wohl

kein Interesse an der Sache ? Sie sind wohl

nicht dafür ? " Er kaufte dennoch nicht , denn

er hat das Glück , Arter zu sein und ist als

unpolitischer Mensch nicht welter verdächtig .
Ich bin aber fest überzeugt , daß zahlreiche

Juden und zahlreiche unter Beobachtung ste¬

hende „ Marxisten " sich In einem solchen Falle

einschüchtern lassen und das langwellige
Werk bestellen , das dann in irgendeiner Elcke

angelesen verstaubt Vor allem die Bücher

des Ekier - Verlages , dessen Einnahmen der

Partei zufließen , werden auf diese Welse un¬

ter die Leute gebracht , wie mir mein Gast¬

geber erzählte .

Eis klingelte zum zweite nmaL Der Post¬

bote . Unter den Briefen fand steh ein hekto -

graphlertes Schreiben der örtlichen Partei -

stelle , das die „ Pfundsammlung " betraf .

Pfundsammlung ? Was Ist denn das nun wie¬

der ? „ Ja " , erklärte die Hausfrau , „ wir müs¬

sen an bestimmten Tagen Lebenamlttelpäck -
chen bereit halten , die werden dann von den

Sammlern der Partei abgeholt . " — „ Winter¬
hilfe ? " — „ NatürUch Winterhilfe ! " In dem

Brief , der soeben eingetroffen war , beschwer¬

te sich der beamtete Absender , es seien in

der letzten Zelt zuviel Hülsenfrüchte gestif¬

tet worden . Er müßte schon um die Abgabe

„ hochwertiger " Nahrungsmittel bitten .

Ich bekam Immer mehr den Ein druck , daß .

diese „ Winterhilfe " eine großartige Sache

und daß den Bedürftigen aus einem so riesen¬

großen Topf sicher reichliche Portionen aus¬

geteilt würden . Aber eine Frau , die selbst

unterstützt wurde und deren Vertrauen ich

gewinnen konnte , versicherte mir , es sei „ eis

rechter Dreck " , den sie In diesem Jahr be¬

kommen hätte . Eän paar Kohlen , ein paar
verfrorene Kartoffeln , fast gar kein Geld und

einen dünnen Mantel , der speckig glänzte und

der zu gar nichts zu gebrauchen sei .

„ Ich hätte hören mögen " , Uberlegte meto

Freund , „ welch ein Gezeter entstanden wäre ,

wenn etwa die Weimarer Republik ein ähn¬

liches Zwangsabgabesystem eingeführt hätte !

Die NatlonalsozlaUsten hätten bestimmt am

lautesten Uber den „ Saustall " gewettert . " Bf

hat sicher recht . Heut wettert natürlich nie¬

mand , denn Uberall lauern Spitzel , aber im

Volke speichert sich viel Unzufriedenheit auf .

Eis wird Uberall leise — und manchmal schon

lauter — geschimpft , geflüstert und geflucht

Nieder mit der Kultur !
Im Einvernehmen mit dem rassepollüsebss

Amt der NSDAP bat Relchsmlnlster Bus *

Richtlinien für die Zielsetzung des schuli¬

schen Unterrichts erlassen . Auszüge daraus

erscheinen In den deutschen Zeltungen . U. *•

liest man :

Die Weltgeschichte Ist nach dem Erls ®
des Reichserziehungsministers als Ge¬
schichte rassisch bestimmter VoIkstümeT
darzustellen . Die auf den wissenschaft¬
lichen Ergebnissen der Erbietare und Biolo¬
gie aufgebaut rassische Geschichtsbetrach¬
tung widerlegt Auffassungen , wie sie etw *
in der liberalen Fortschnttslehre zum Aus¬
druck kommen . Aua dem Rassegedanken
ist weiterhin die Ablehnung der Demokra¬
tie oder anderer Gleichheitsbestrebungen
( Paneuropa , Menschheltakuitur ) abzuleiten
und der Sinn für den Führe rgedanken sn
stärken .

Menschheltakuitur ? Pfui Teufel ! Davof

muß den Kindern ein gehöriger Abscheu bei¬

gebracht werden , damit sie später desto freu¬

diger in den kulturvernichtenden Krieg
hen . Uebrigena befiehlt der Erlaß welter :

Was für die Geschichte gesagt Ist , IS?

entsprechend für Deutach , Kunatunterricht
und auch Singen anzuwenden . Vornehmlich
diese Fächer haben sich der Gestaltung
germanisch - deutschen Wesens einzuordnen -

Singen auf rassischer Grundlage . Vorzug * "

Ued : » Wenn ' a Judenblut vom Messer spritzt • - *

Das hat mit Menschheltakuitur bestimm ?
nichts zu tun , und Herr Rust wird zufrieden

sein .

ünzrweldeuliQr
Reichsinnenminister Dr . Frick hat 10

einem neuen Erlaß alle staatlichen und kom¬

munalen Beamten , Angestellten und ArbeRC

aufgefordert , den deutschen Gruß korrek ?
auszuführen und das » Hell Hitler « vernehm *

lieb und unzweideutig auszusprechen .

Krach um Widukind
Der Kirch emtrelt Im Theater

Der Krakeel um die Hagener Witte -

klnd - Aufführung echot In der hitler¬

deutschen Presse welter . Katholische Blät¬

ter wagen sogar , ein Verbot des Oermanen¬

dramas zu fordern . Um was geht es dabei ?

Der Verfasser Edmund K 1 B Ist ein völld -

seber Reglerungsrat . und so siebt sein

Trauerspiel auch aus . Im Mittelpunkte steht

der Kampf des Sachsenherzogs gegen das

Vordringen des Christentums , die Toten lie¬

gen nur so zwischen den Kulissen umher ,

Karl der Große Ist ein von Rom bestochener

Strolch , Jeder Christ Ist ein Verräter , Jeder

Priester eine Kanaille und jeder heidnische

Sachse ein Elb renmann — wie Hitler sagen

würde . Dabei fallen markige Worte , wie :

Immer sehe loh hinter den

streitenden Deutschen den Prle -

sterrock ! Habt ihr doch nicht Ruhe ,

bis ganz Deutschland sur Ehre des

landfremden Mannes , den Ihr

Gott nennt , Im Blute schwimmt «

Dieser landfremde Gott Ist Christus ,

dem mehrfach elende Verjudung vorgewor¬

fen wird und der nicht mal von seiner Sippe

weiß . Wittekinds Freund donnert :

> . . . hinaus mit den Mördern der deut¬

schen Seele ! Wir können keinen Erlöser

brauchen , der jammert , statt zu schwelgen ,

wie es ci " Held tut Wir Deutschen erlösen

uns selbst , und was wir Unedles tun

und denken , das tragen wir als

Männer . Kein Gott und kein Mensch

kann es " c verzeihen , wenn es geschehen

ist . . . . So Ist Allvater . So wollen auch

wir sein . «

Neben dem unfreiwilligen kommt auch der

freiwillige Humor zu seinem Recht So wenn

Wittekind nicht gerade durch die Blume er¬

klärt , der Heilige Vater könne ihm

- - -

.

Das Wotanspublikum und die deutschen Chri¬

sten zollen diesem fabelhaften Witz freneti¬

schen Beifall , wie das Kölner Katholikenblatt

bitter bemerkt Das Unbekümmertste aber

an Geachlcbtafälachung Ist jene

SteUe , In der Witte klnd seinen Uebertritt zur

Kirche erklärt » um 60 . 000 Sachsenfrauen

und Mädchen zu retten «, die in Karls Sam¬

mellager entführt und dort von Mlnderrassl -

gen — » Juden , Griechen , Italienern und Moh¬

ren « geschändet werden sollen , damit Ihr

Blut verderbe . Der Mann hat Streichern mit

Erfolg gelesen und ohne KZ . kann sich der

richtige Nazi dichter auch die Germanzeit

nicht denken !

Aber die Rache läßt nicht auf sich war¬

ten , der Hauptschuldige , der Vertreter der

Kirche , wird erdolcht Von Helge , Wittekinds

Gellebte . Den Dolch hält sie schelmiscn

lächelnd unter Maiglöckchen verborgen
— die Kersbach , die dem Formls kokettie¬

rend nahte , kann sich also schon auf dichte¬

rische Vorbilder des Dritten Reiches stützen .

Das Stück wurde von einem Teile des Pu¬

blikums ausgepfiffen , vom anderen Teile mit

Beifall belohnt , es gab den ersten richtigen

Theaterkrach und man schimpfte einander

Römllngc , Religlonaschänder , Geschichtsfäl¬

scher etc . Eän herrlich es Bild der Volksge¬

meinschaft — nach zwei Jahren »totaler

Staatsführung « . Die Kölnische Volkszeitung

widmete dem Krawall mehrere Nummern und

schreibt :

Daß Hagen ausgerechnet In den Tagen ,
da die Saar zum deutschen Vaterlande

helmkehrt , zu dieser Uraufführung griff
und zu dem Werk sich In einer repräsen¬
tativen Festaufführung am 3 0. Ja¬

nuar öffentlich bekannte , tat der deut¬

schen Sache keinen guen Dienst .

Und wo doch die katholische Kirche an

der Saar die Parole für Hitler ausgegeben
bat ! Undank Uber Undank ! Aber auch In

der Nazipresse reißt das germanische Schauer¬

drama wilde Klüfte auf : hüben ( he völkischen

Allvaterleute , drüben che Altchristen . Das

Essener Naziblatt wendet sich von

dem allzu offenen braunen Dichter ab und

spricht zornig von » Gottlosenpropaganda mit

veränderten Vorzeichen . . . « Denn das braune

Blatt bat eine beträchtliche Zahl gläubiger
Kathollken unter seinen Lesern .

In Wirklichkeit geht ' s jedoch gar nicht

um ein paar saftige Dialogbluten , sondern

der Kircbenkrleg des Dritten Reiches

Ist einfach auf ( he Bühne geraten , und das

Hagener Stadttheater samt dem Stücke -

schreiber kann sich auf verschiedene Ober¬

bonzen berufen . Das Kiß ' sche Schauerstück

bedeutet nichts , als eine samraelsuriöse

Widerspiegelung offiziöser haken -

kreuzlerischer Geschieh tsverballhornung und

Reilglonsv ermansche rei . Der biblische Chri¬

stus wird als undeutsch und verjudet von

den na H�naiartTnaiiafi sehen Wotansleuten bis

zu den Deutschen Christen abgelehnt , und

deren Müller Ist noch Immer Reichs -

b 1 s c b o f . Wozu also der Streit 7 Wäre ( he

jüdische Rasse so verderblich , wie Hitler

fabelt , dann hätte K1S mit seinem Zorn s�

»<üe Nazarener « gar nicht so unrecht , f4

Kirche hat mithin Ihre Beschwerde eich ?

gegen den oder jenen braunen Dilettanten

sondern gegen Hitler zu richten , der

fünfzehn Jahren zu den Obersten chesef

hlmrlsalgen Rassenhetze und dieser

» Gottlosenpropaganda « gehört . Er wird , w« 0 ®

es sein muß , Gott zum Zeugen anrufen , ds ®

er es so nicht gewollt hat — aber »ein �er '

bluboter Regierung » rat Klß kann zur elgeh *0

Entlastung auf all ( He braunen Paladine *e5 "

weisen , ( he Ihren Oberosaf auch so verst * ®*

den haben .

Gregor .

„ Sinndeule * *
Deutsche Ehe , von der Flamme nrntsn�"

Das Dritte Reich hat mancherlei Neuen ®5'

gen gebracht Nicht nur ( he Konzentration *'

lager und das Columbiahaus , den 8tr�etiet
als Respektsperson und den Göbbels

Pressodiktator , sondern auch , vom Lohnabh*�
abgesehen , ( he „ Neuheldnische Ehe weih » '

Die Ist so schön , daß sie der Mythoej®®*'
Alfred Rosenberg selbst erfunden hfth ®0

könnte . Sie Ist wie alles Nationalistiso ®
„ Revolutionäre " , ein leicht komischer B* * 4

des Spießbürgers , eine Kreuzung rwtsch »0
Marli tt und Wotan gleichsam .

„ Der neue Weg " , das Organ für

mäße Eheweihen , berichtet ausführlich 15h»*

das Ritual der neuen Gemeinschaft Und

Beispiel hat man auch gleich zur Hand . ®

„ erhebende " Eäienwelhe , die kürzlich ( he

zlger Ortsgemeinde veranstaltete .

„ Drei Tannenbäume " , so lesen wir ,



WinterhüSe — wie

sie wirklidi aussieht
Man schreibt uns aus Zwickau :
Innerhalb des Wirtschaftsbezirkes Zwlk -

kau gab es bereits in der Zeit des den Nazis
verhaßten » Systems « für die Wintermonate

Verbilligte Kohlen für die Arbeitslosen und
Invaliden . Diese Kohlen wurden ständig zu
�nem erheblich verbilligtem Preise abgege -
ben , im Herbst 1932 waren die Kohlen mit
10 Mark pro Karren ( 10 Zentner ) ver -

anschlagt . Damals machte die sozial¬

demokratische Fraktion einen
neuen Vorstoß , um eine weitere Verbllllgung
� erreichen . Und es gelang ihr auch , diese

Arbeitslosenkohlen auf 8 Mark pro Kar -
r e n herabzudrlicken . Die Kommunisten aller¬
dings brachten einen ihrer Reklameanträge
ein , demzufolge die Kohlen umsonst abge¬
geben werden sollten . Auch den Nazis
war aus agitatorischen Gründen die Ermäßi -

Shng noch zu niedrig . Nun kamen die Nazis
ia am 30 . Januar 1933 zur Macht und hatten im
Herbste 1933 reichlich Gelegenheit , ihre FUr -

■ofge den Armen gegenüber zu beweisen .
Aber wie sab da die Praxis aus ? Dieselbe

Menge Steinkohlen , die in der Weimarer
Republik dank der Tätigkeit der Sozialdemo¬
kraten nur 8 Mark kosteten , verteuer •

len die Nazi im Herbst 1933 auf
1 3. 4 0 Mark !

Schon Im ersten Begierungsjahr der
Nazi mußten die Arbeltslosen und Inva¬
liden 3. 40 Mark mehr bezahlen .

Doch in diesem Jahre haben sich die Nazis
Doch Tollerds geleistet . Die Verbllllgung die -
Ser Kohlen ist gänzlich in Wegfall gekom¬
men . Auf den Kohlenscheinen , die an die Ar¬

beitslosen und Invaliden ausgegeben wurden ,
Meht in schlichter deutscher Sprache ge¬
schrieben :

Das Wohlfahrtsamt kann den Hilfsbe¬

dürftigen dieses Jahr Kohlen zu einem ver¬

billigten Preis nicht abgeben .

Der nene Preis beträgt für einen Karren
Hei Haus Würfel I 1 &50 Mark .

Die Kohlen sind also gegenüber denen des

Weimarer » Systems « gerade um über 100

Prozent teuerer geworden und kosten da¬
mit den Im Handel üblichen Preis . Darüber

iüDa. us aber wird noch wie folgt verfahren ;

Hilfsbedürftige , die diese Kohlen nicht

Dchmen wollen , weil säe ja keine Hilfe für die

Hotleidenden darstellen , wird gedroht , daß

keine Kohlen aus dem Winterhilfswerk

ehalten , und daß für sie Uberhaupt Zuwel -

• bDgen aus dem Winterhilfswerk In Frage
stehen , wenn diese Kohlen nicht abgenora -
" mn werden . Wer Jedoch 2 Karren dieser
Hohlen nimmt , erhält einen Gutschein über
I Zentner Kohle aus dem Winterhilfswerk ,
Wer dagegen nur 1 Karren oder gar keine

�mmt , bekommt keinen Gutschein .

Ebenso erhalten solche , die zwar zwei

7arr ®D nehmen , sich diese aber selbst auf
e ® Schachte holen wollen , um die Fuhr -
0sten zu ersparen , keine Wlnterhilfsgut -

sohelne über 1 Zentner Steinkohle .
Also zusammenfassend :

Wahrend Im Jahre 1932 die Hilfsbcdtlrf -

» Elnfälttgkelt und Besdiränktheit . • .

unfaßbar groß «
In Dresden gab es einen Stadtschulrat

Dr . Hartnacke — heute ist er nach an¬

fänglichem Stolpern auf der Treppe zur er¬

strebten Macht sächsischer Volks¬

bildungsminister . Diese Würde hat

er sich verdient als Tambour der Schulreak¬

tion . Er war bekannt und berüchtigt wegen
der unbelehrbaren Hartnäckigkeit — nomen

est omen — . mit der er sein Auge , geistlos

und mit leichtem Anflug von Basedow , auf

die von ihm erfundene und verfochtene These

gerichtet hielt , die These nämlich , daß die

Kinder begüteter Eltern von Ge¬

burten begabter seien als die Kin¬

de r ml n de r b e ml t te 1 1 e r oder gar

proletarischer Eltern . Das suchte

er zu beweisen unter Verwendung von Prü¬

fungsergebnissen , soweit sie Ihm gelegen

kamen , wobei es ihn nicht störte , daß es sich

dabei oft um Prüfungsfragen gehandelt hatte ,
deren flüssige und lückenlose Beantwortung
auch mancher mit allen Weihen der höheren

Schulbildung ausgestatteter » Gebildeter «

schuldig geblieben wäre . Aber selbst wenn

ein Begabungsvorsprung bei den Kindern be¬

güterter Eltern wirklich nachweisbar wäre ,
hätte diesen Stadtschulrat auch die Erwägung
nicht irre gemacht , daß ein solcher Vorsprung
doch wieder nur das Ergebnis eines Bil¬

dungsprivilegs , einer jahrhundertelang be¬

triebenen Bevorzugung eben dieser Kinder bei

der Verteilung der Bildungsgüter im Klassen¬

staate sein könne — eine Ungerechtigkeit , die

man dann eben schleunigst beseitigen müsse !

Wenn wirklich die Kinder begüterter Eltern

dank des durch Generationen hindurch geüb¬
ten Schuldrills mit einer höheren L e r n -

begabung In die höhere Schule eintreten , so

galt das für Dr . Hartnacke als ein unumstöß¬

liches Naturgesetz , aus dem nur zu folgern
sei , daß es welter so bleiben müsse und aus

dem er den Anspruch der begüterten Klasse

auf das Bildungsprivileg auch für alle Zu¬

kunft herleitete . Für Ihn handelte ee sich um

die These , um das Postulat seiner reaktionär

ren Gesinnung . Was zu Ihr paßte , trug er

mit pedantischem Eifer zusammen . Was ihr

widersprach . Ignorierte er mit sturer Beharr¬

lichkeit Und von dieser These aus führte er

überall , im Stadtparlament im Schulaus¬

schuß , in philologischen Zirkeln , in Büchern ,

Broschüren und Zeitungsartikeln seinen hart¬

näckigen Kampf gegen alles , was mit den Be¬

strebungen modern gesinnter Schulreformer

zusammenhing . Er kämpfte gegen die Hoch¬

schulbildung der Volksschullehrer , gegen die

Versuchsschulen , gegen die Begabtenklassen
und Hilfsklassen der Volksschulen , gegen den

Aufstieg der unteren Volksschichten auf ein

höheres Bildungsniveau überhaupt Als schon

lange vor 1933 die NationalsoziaUsten die

unter sozialdemokratischer Mitarbeit aus¬

gebaute Dresdner Volkshochschule zu spren¬

gen trachteten , stand wiederum Dr . Hart¬

nacke , getarnt dirigierend , im Hintergrund .
Nun ist Dr . Hartnacke sächsischer Volks¬

bildungsminister . Nun hat er die Zügel In

der Hand . Alles , was auf dem Gebiete der

Schulreform erreicht worden war , das haben

die braunen Erneuerer bis auf den Grund b e-

seitigt abgebaut , zerstört . Es ist

alles wieder wie in der » guten alten Zelt « , In

die zurück Dr . Hartnacke seine Knopfaugen
immer gerichtet hielt . Die Volksschule Ist In

ihr früheres Aschenbrödeldasein zurück¬

gedrängt , die Versuchsschulen , Begabtenklas¬
sen , Hilfsschulen sind verschwunden . Die

Volkshochschule ist zerschlagen . Die Volks¬

schullehrerbildung , die In Sachsen der Hoch¬

schulbildung schon angegliedert war , ist wie¬

der herabgedrückt zum Drill von DriUrael -

stern . Und die Hochschulbildung selbst Ist

für ein Semester Ins Arbeitsdienstlager ver¬

legt worden . Die Scbulreaktion triumphiert .
Der bayrische Kultusminister S c b e m m,

ehemaliger Volksschullehrer , »alter Kämpfer « ,
Hitlers und Hartnackes eifriger Streitgefährte ,
hat auf einem Kongreß der ostpreußischen
Lehrer das Bildungsideal der braunen Reak¬

tion proklamiert : » Adolf Hitler Ist der größte
Erzieher aller Zeiten . Er ist die Synthese des

Pädagogen Pestalozzi und des Philosophen
Fichte . « Genau so werden sich die Beiden

die Synthese Ihres Wirkens vorgestellt haben !

Und ganz In diesem Sinne singt die Hitler¬

jugend : » Wir sind die fröhliebe Hitlerjugend .
Wir brauchen keine christliche Tugend . Denn

unser Führer Adolf Hitler ist unser Erlöser ,

ist unser Mittler . «

Dr . Hartnacke könnte zufrieden sein . Ist

er es ? Nein — erstaunlicherweise nicht ! Geht

ihm vielleicht doch ein Licht auf Uber die

Verheerung , die der braune Schulbetrieb an¬

richtet ? Haben ihn die Klagen der noch nicht

völlig verblendeten Schulmänner über die

geistige Verrottung der Schuljugend , Uber die

heillosen Folgen der » Ertüchtigung « der Ju¬

gend bei Nachtfelddienstübungen stutzig ge¬
macht ? Hat er etwas gehört von den Sitten

im » Bunde deutscher Mädchen « , den die

männlichen Hitlerjugendkameraden vielsagend
» Matratzensturm « und » Schlüpfergorde « nen¬

nen ? Jedenfalls hat das sächsische Volks -

büdungsminlsterium vor einiger Zelt zum

ersten Male sämtliche Oberprimaner vor dem

Abiturientenexamen einer Vorprüfung nach

einer neuen psychologischen Methode unter¬

zogen . Und das Ergebnis dieser Prüfung war

so erschreckend , daß der sächsische Volks¬

bildungsminister Dr . Hartnacke dazu selber

erklärt , daß es

»eine Fülle von Geistern selbst In den ober¬
sten Klassen der höheren Bildungsanstalten
gibt , deren Einfältigkeit und Beschränkt¬
heit an diesem Orte schwerste Besorgnis
erregt . Der Unterschied zwischen der
besten Leistung und der geringsten Lei¬
stung erwies sich als geradezu unfaßbar
groß , und zwar Uberwogen die Minder¬
leistungen . «

Der Herr Minister ist bestürzt ? Ja , das

ist verständlich . Denn diese notgedrungene
Feststellung baut Ihm ein mächtiges Loch In

seine schönste Pauke . Und sie donnerte doch

so forsch an der Spitze der Schulreaktion , an
der Herr Dr . Hartnacke marschierte , die er
zum Siege führen half . Und nun macht sis

ganze Arbelt Nun bat sie die Bildung , die

er als Privileg der reichen Leute bewahrt
wissen wollte , überhaupt verpönt und auf den

Exerzierplatz gejagt . Dorthin , wo nachselnem

leise revoltierenden Geständnis des Organs
der Hitlerjugend , das unter dem Titel » Wille
und Macht « erscheint »die barmlosesten
Unterführer sich erst dann wohlfühlen , wenn
sie mit einer Reit - oder Hundepeitsche In der
Hand auftreten können . « Manfred .

tigen für einen Karren Kohle 8 Mark , für

zwei Karren IS Mark In Wochenraten von

1 Mark zahlten , müssen sie jetzt Im Herbst

1934 für die gleichen Mengen , 16 . 30 bezw .

SS Mark In wöchentlichen Katen von 1

Mark bezahlen .

Früher waren sie In 16 Wochen mit der Be¬

zahlung fertig , doch unter Hitlers Reglm

brauchen die Hilfsbedürftigen 33 Wochen da¬

zu . Und wer sich weigert , wer etwa gar sich

erlaubt die lOOprozentlge Verteuerung der

Winterfeuerungsmittel der Aermsten und

Hilfsbedürftigen öffentlich anzuprangern , der

wird sofort abgeführt und kommt wegen

Volksaufwiegelung hinter die schwedischen

Gardinen !

Stimmung —

noch sdilediter !
Einem Bericht aus Baden entnehmen

wir ;

Die Stimmung gegenüber dem System ist

bei allen Bevölkerungskreisen noch schlech¬

ter geworden als bisher . Es mehren sich
die Zusammenstöße mit den ausge¬
sprochenen Parteigängern Hitlers . Meistens

spielen sie sich ohne wesentlichen politischen
Hintergrund ab , so etwa In der Form von

Wirtschaftsraufereien an den Sonntagen und

Insbesondere In den Wohnhäusern unter den
einzelnen Bewohnern .

Die Versammlungen und Aufmärsche wer¬
den immer schlechter besucht Ina besonder *
wirkt sich dies bei der bäuerlichen Bevöl¬

kerung aus .

Brücknerstrafie wird

Totenweg
Wie aus Glatz mitgeteilt , hat die Helmut -

Brücknerstraße nach einer Zelt des namen¬
losen Interregnums jetzt ihren neuen Namen

erhalten — : sie Ist In Totenweg umgetauft
worden .

Eine nette Symbolik ! Ist es mit Helmut

ßrückner schon so weit ?

ton Hintergrund für einen rotbehangenen
auf dem die Flamm enschale stand . "

nicht nur die mysteriöse Flammenachale
1111111Ihr mystisches Licht leuchten lassen ,
mmh ein Schübe rtsch es Streichkonzert wird

t�rt , das „ Innig und einmalig deutsch " das

�«Uiepaar an den Ort des Verhängnisses be¬
reitet

Der Singekreis der Ortsgemeinde tut sein

um die Feierlichkeit zu erhöhen . In -
em er das Lied „ Wach auf . meines Herzens

Schö; De" , anstimmt Dann erklingt das Flam -
»Denued ;

• »Göttlich ? Unbegreiflich !
Du , der Stern und Sonnen Blut

Weltenherzens ew * ge Glut
Bist uns Schild und Fahne !

Dkhtgestalt Du , zeltenlos .
Mach den sinn uns frei und groß ,

Würdig Deiner Klarheltl "

Barauf hält der „ Ortagemelndevorsteher "

�m«rad FlurscbUtz die Weiherede . Der deut -

Elgengiauben sei endUch erwacht so er -

� er , und diese deutsche Ehe , die beute
' ' otl der Flamme singend um tanzt " werde ,

®ln Wurf Uber sich selbst hinaus . - . "
Milch diesem Schlußsatz entsteht eine

Pause des Schweigens , worauf , so heißt

»örtlich , „ der Bräutigam der Braut Ihren

chenschtnuck nimmt " .
� vor allem flammenumloderten Volk ,

gewiß Geschmackssache !

(j��Ahn folgt nach einem neuen Chorgesang

sichtlich animierten Brautführertn -

erste „ symbolische Mahl " , Brot und

r *er . wozu Kamerad Flurschütz dem
�Uckii,
•Priict '

Cl1 geweihten Paar noch einen „ Kern¬

ais „ eheliches Weggelelt " mitgibt

So etwas Ist heute Hunderttausenden In

Deutschland eine blutig ernste Angelegenheit

Das „ symbolische Mahl " jedoch — Wasser

und Brot — scheint uns das Symbol des

Dritten Reichs schlechthin und das Schick¬

sal der Millionen Opfer des braunen Kata¬

strophenregimes zu sein . Pierre .

IVeue Romane

Kunlak Ist ein westpreußischer Landarbei¬

ter , der mit Familie Ina Ruhrgebiet auswan¬

dert und seine Knochen den Grubenherren

verkauft Wie er und seine Vorfahren bereit

waren , die junkerliche Weltordnung als etwas

Gegebenes hinzunehmen , so würde er das

neue Joch gern »i « etwas Unabänderliches

tragen , wenn es nur für Ihn und seine Fami¬

lie etwas Raum zum Leben ließe . Aber je

mehr er sich rackert desto mehr kommt er

herunter , und von dem Kampf ringsum ka¬

piert er nur die elementarsten Schlagworte ,

Er erlebt Inflation , Ruhrbesetzung , Verhaf¬

tungen , Erschießungen und findet weder Sinn ,

noch Zii «AnnTy>Anhang » Um seine Seele ringen

Völkische und Sozialdemokraten , Separatisten

und Anarchisten , Gewerkschaften und A- A. V.

— er begreift die Gegensätze nicht recht

Er will ehrlich und rechtschaffen leben und

kein Lumpenkerl sein , aber er gerät oft auf

die Seite des Unsinns , well er sich In den

Widerstreit der Parolen nicht hineinfindet

und Immer dort steht wohin Ihn der Zufall

des Augenblicks treibt Dieses tragikomische

Seelenbild des primitiven Indifferenten , der

gegen sein Wollen in den Strudel stürmischer

sozialer Auseinandersetzungen gerät , wird von

Hans Marcbwltza In seinem Roman

» Die Kunlak s « ( BUchcrgllde Gutenberg )

gezeichnet Das Martyrium des Grubenpro¬
leten , seine Not und sein Leiden untertags
sind selten so packend , eindringlich und aus

eignem Erleben geschildert worden wie in

diesem Roman .

Achtzehn Jahre seines Lebens hat B 1 a s -

co Ibanez der rätselhaften Persönlichkeit

des Chris tobal Colon gewidmet der als Chri¬

stoph Kolumbus In der Geschichte welter¬
lebt Unbekannt Ist sein Geburtsort , unbe¬

kannt sein Grab , unbekannt aus welchen

Gründen er seine Herkunft verschleierte . In

einem Roman » Die Suche nach dem

Groß - Kban « hat Ibanez einen Ausschnitt

aus dem Dasein dieses ehrgeizigen Ent¬

deckers gegeben . Die BUchergUde Gutenberg

bringt das Buch in einer Uebersetzung von

Otto Aibrecht und Elisabeth van Better her¬

aus . Rings um Kolumbus lebt darin ein Stück

Spanien von damals , die Inquisition und die

Judenverfolgung . Einige Biographen nehmen

an , daß der Entdecker Amerikas jüdischer
Herkunft war und deshalb seine Vergangen¬
heit In eine Dunkelheit hüllte , die schließlich

diabolisch über andre Perioden seines Erden¬

wallens hinweg spielt Vier Seereisen führten

Ihn zu dem fremden , unbekannten Erdteü —

er aber starb in dem Wahne , den kürzesten

Seeweg nach Indien gefunden zu haben .

Der Kolumbusroman von Ibanez ist nicht

sein stärkster , aber bestimmt eine lebendige

Schilderung von Kolumbus ' erster Fahrt gen
Westen und In seinen übrigen Teilen eine

Anklage gegen den Rassenwahn .
B. Br .

Antarklstisdies

aus Hamburg
Immer wieder klagen die deutschen Hafen¬

städte , allen voran Hamburg und Bremen , daß

ihnen die autarkls tischen Phantasien des Na¬

tionalsozialismus das Lebenslicht auszulöschen

drohen . Auf Export angewiesen , weitbürger -

llch denkend , hat Hamburg nie etwas von

Autarkie gehalten .

Und doch herrschen In dieser Stadt neuer¬

dings Zunftvorstellungen , wie ein aufschluß¬

reiches Gerichtsverfahren zeigt .

Ein Hamburger Geschäftsmann wurde be¬

straft , weil er ein junges Mädchen aus Meck¬

lenburg als Haustochter für seinen Haushalt

engagierte , und sich nicht an daa Zuzugsver¬

bot hielt . Als die Behörden Um darauf auf¬

merksam machten , daß dies gesetzwidrig sei ,

schickte er das Mädchen wieder zurück , be¬

kam Hann aber nicht viel später » Besuch « .

Und deshalb wurde ar bestraft ! Denn

Hamburg Ist In der Versorgung mit Arbeits¬

kräften autark . Immer wie mans braucht !

Rassische Studien . . •

Inserat in der Zeltschrift » Der Photo¬

graph « , Berlin :

Achtung ! Zu rassischen Studien werden

folgende , nur scharfe BUder gesucht . 1. Juden

am Strand und beim Tanz . 2. Juden und Arier

( Mischpaare und Mischlinge ) . 3. Farbige und

Andersrassige mit arischen Mädchen und um¬

gekehrt .
Hier sucht der Rasse - Günther oder ein son¬

stiger » Wissenschaftler « Material für Kon¬

junkturliteratur .



Totale YersklaTnng des Arbeiteps
Illegale schreiben über Arbeitsrecht und Lohnpolitik

Am 23. Januar 1934 wurde im „ Relchsge -
setzblatt " das „ Gesetz zur Ordnung der natio¬

nalen Arbeit " verkündet . Dieses Gesetz führte

den „ Herrn - lm - Haus - Standpunkt " , das „ FUh -

rerprinzip " im Betriebe ein . Hinter den Be¬

triebsführer schart sich die folgsame , aber

rechtlose Gefolgschaft , Eis ist das Prinzip des

preußischen Kasernenhofs , übertragen auf die

Wirtschaft : Kompagniechef und ausgerichtete
Muskoten .

Nach den Durchführungsbestimmungen zu

dem neuen Gesetz mußten bis zum 1. Okto¬

ber 1934 die neuen Betriebsordnungen vom

„ Führer " des Betriebes festgesetzt sein . Mit

dieser für die Zukunft praktisch wirksamen

Ausstrahlung des Gesetzes ist der Rahmen

innerhalb dessen sich der Arbeiter bewegen

kann , gezogen .
Wie sieht Jetzt die arbeitsrechtliche Lage

des deutschen Arbeiters aus ? Das Ergebnis
einer aufmerksamen Lektüre von etwa 250

solcher neuen Arbeitsordnungen zeitigte nach¬

stehende Erkenntnisse .

Bei den Einzelheiten der Ordnungen erge¬
ben sich etwa ein halbes Dutzend verschie¬

den nuancierter Normen , von denen Beispiele
hierher gesetzt seien . So heißt es beispiels¬
weise in der Betriebsordnung eines großen
Werkes in H. . . im Abschnitt II über die

Zusammenarbeit :

„ Quertreibereien , Mißgunst und Nörge¬

leien haben in der Betriebsgemeinschaft
keinen Baum . "

lieber die Einstellungen „ entscheidet der Füh¬

rer des Betriebes unter Mitteilung an den

Vertrauenrat . . . . Die Eignung wird durch

ärztliche und psychotechnische Untersuchung

festgestellt .
Der Abschnitt V dieser Ordnung enthält

die Verpflichtung : „ Jeder Mitarbeiter ist ver¬

pflichtet , zeitweise auch andere Arbeiten zu

verricht�i , als diejenigen , für die er einge¬

stellt worden ist . " Gegen früher besteht nur

der sehr erhebliche Unterschied , daß heute

der Arbeiter ohne weiteres den niedrigeren

Lohn einer schlechteren Arbeit bekommt ,

während früher der Arbeitgeber erst kündi¬

gen und die Kündlgungazeit einhalten mußte ,

ehe er bei einer solchen Arbeitsversetzung

einen minderen Lohn zahlen konnte . Ganz Im

Rahmen des nationalsozialistischen Totali -

tätsbegriffea liegt auch die Bestimmung , daß

„ Sammlungen der Genehmigung der Betriebs - j

leltung bedürfen . " Dieses Recht behält sich

die Betriebsleitung vor , damit nicht eines

Tages die Arbeiter aus solidarem Empfinden

heraus einem verfolgten Proleten helfen

könnten .

Wie es arbeitsrechtlich aussieht ,

besagt der Satz aus Abschnitt VH : „ Bei Ein¬

treten besonderer betrieblicher Verhältnisse

kann die regelmäßige Arbeltszeit nur nach

Rücksprache mit dem Vertrauensrat bis zu

einer

Höchstdauer von 10 Standen

täglich ausgedehnt werden . " Die Formulie¬

rung sagt schon , das es auf eine Zustimmung

des Vertrauensrates gar nicht ankommt .

Ueber die Erfolge der von den Nazis an¬

gekündigten Beseitigung der Akkordarbelt

unterrichtet folgender Satz : „ Ein gerechter

Akkord , bezw . eine gerechte Mengenprämie

setzen zunächst eine zweckmäßige Gestaltung

des Arbeitsplatzes voraus . Der Akkord baut

sich Hann auf der Grundlage einwandfreier

Zeit - und Mengenmessungen auf . Eis ist des¬

halb notwendig , alle Arbelten , die In der Fir¬

ma geleistet werden , seien es kaufmännische ,

verwaltungsmäßige oder technische und hand¬

werksmäßige Arbeiten , zu messen . . . . "

Offenherziger und deutlicher noch ist , die

Betriebsordnung für sämtliche Betriebe einer

anderen großen Firma , die am 5. September

1934 In Kraft trat : „ Wer der Betrtebsgemeln -

schaft angehört , muß

Innerbalb und außerhalb der Betriehe

national Sozialist ! seh handeln " .

Auf gleicher Linie Hegt die Verquickung

der Zugehörigkeit zu einer N azl - Organisation

als Voraussetzung für die Zuerkennung eines

Arbeltsplatzes . Hierüber sagt die Betriebs¬

ordnung , «isk der neueinzustellende Arbeiter

nicht nur sein Arbeltsbuch , Steuerkarte und

Quittungskarte der Invaliden - oder Angestell -

tenversieberung abzugeben hat , sondern

gleichzeitig wird von Ihm verlangt , das M 1 1-

glledsbuch der Deutschen Ar¬

beitsfront vorzulegen und an Hand

des Arbeltspasses nachzuweisen , daß er

sein vorgeschriebenes Dienstjahr beim

„ Freiwilligen Arbeltsdienst "

abexerziert hat

Die Uebert ragung der Kasernenhofmetho -

den auf die Wirtschaft unterstreicht noch

der erste Satz des § 2: „ Die Arbeltszelt Ist

als Dienst aufzufassen . "

Sätze wie :

„ TJ eberstunden sind nicht gestattet Aus¬

nahmen hiervon bedürfen der ausdrück¬

lichen Genehmigung des Betriebsführers

oder de « stellvertr . Betriebsführers "

sind bittere Ironie . Was arbeita rechtlich da¬

hintersteckt sagen folgende Worte : „ Als

Ueberstunden gilt nur die Arbeitszeit die

über eine 48stündige wöchentliche Arbeitszeit

hinausgeht Ueberstunden , welche in einer

Woche erforderlich werden sollten , sollen

möglichst in der folgenden Woche durch ver¬

kürzte Arbeitszeit ausgeglichen werden . " Hier

wird der Beweis erbracht daß über Arbeits¬

zeit und Bezahlung allein der Unternehmer

mit demselben Absolutismus zu entscheiden

hat , wie im Altertum der Sklavenbesitzer

Uber seine Sklaven .

Die Ironie schimmert wieder durch , wenn

dann Lohnzuschläge für Ueberstunden ge¬
nannt werden , die zwar niedriger als früher

sind , aber keine Bedeutung haben , weil sie

nie bezahlt zu werden brauchen .

Von früheren Verpflichtungen , daß Kurz¬

arbelt oder Betriebseinschränkungen erst nach

innegehaltenen Kündigungsfristen möglich

sind , ist nichts mehr gebheben : „ Aenderungen
der Arbeitszeit werden mindestens einen

Tag vorher vom Betriebsführer oder den

stellv . Betriebsführem oder den Fülalleitern

oder Leiterinnen bekanntgegeben . Die Ein¬

führung von Kurzarbeit bedarf der Füh¬

lungnahme ( ! ! ) mit dem Vertrauensrat

der betreffenden Betriebsstätte , jedoch behält

die Entscheidung über die Einführung von

Kurzarbeit der Betriebsführer oder dessen

Stellvertreter

. . . . .

"

Tarifverträge hat es einmal gegeben .

Um die Arbeiter über ihre heutige Rechts¬

lage hinwegzutäuschen , wird manchmal noch

von ihnen gesprochen , dann aber immer in so

unverbindheher Form , daß eine bindende Ver¬

pflichtung zur Einhaltung der Tarifsätze für

den Unternehmer nicht abgeleitet werden

kann . So lautet der § 4 dieser Ordnung : „ Die

Sätze für Stücklohn und Akkordlohn werden

für jede einzelne Arbelt mit dem betreffenden

Arbeitnehmer schriftlich vereinbart . Die ge¬
setzlichen Bestimmungen und Tarifverträge
sind dabei zu berücksichtigen . " Das Recht

des Unternehmers , ohne Rücksicht auf Kün¬

digungsfristen den Arbeiter in eine schlech¬

ter besoldete Arbeit zu stecken , ist natürlich

auch In dieser Ordnung verankert : „ Der Be -

triehsführer und seine Stellvertreter sind be¬

rechtigt . jedem Mitglied der Gefolgschaft an¬

dere Arbelt zu übertragen , als bei der EHn -

stellung vorgesehen war . Die Bezahlung er¬

folgt nach dem hierfür In dem jeweils zu¬

ständigen Tarifverträge vorgesehenen Be¬

stimmungen . "
Die Verfilzung des Partei - und Staats¬

apparates mit dem Unternehmertum , die

ständige Drohung mit dem Schlag auf den

Magen , illustriert auch folgender Satz aus

dem t 10 :

„ Als Grand zur fristlosen Entlassung

gelten n. a. : . . . Ausschluß durch das

Parteigericht ans der NSDAP . Ausschluß

durch die zuständigen Dienststellen aus

der SA , SS , NSBO oder der Deutschen

Arbeltsfront . "

Lediglich der Vollständigkeit halber sei

hinzugefügt , daß von einer durch die Nazi¬

propaganda seit Jahren angekündigten Besei¬

tigung des Kontrollsystems keine Re¬

de Ist Der entsprechende Satz dieser Ord¬

nung sagt : „ Jedes Mitglied der Gefolgschaft
hat beim Betreten und Verlassen der Be¬

triebsstätten die vorhandenen Kontrolleln -

richtungen selbst zu benutzen . "

Die Betriebsordnung für die gewerblichen
Betriebe einer Firma verdient wegen eines

recht plumpen

Tricks In der Urlaubsfrage

besondere Beachtung . Diese Firma ist Deutsch¬

lands größte Konservenfabrik . Die Ehnlel -

tungaformeln Ihrer Betriebsordnung unter¬

scheiden sich kaum von denen der übrigen

Arbeitsordnungen . Doch Im § 1 wird Uber das

Arbeltsverhältnis gesagt : „ Nach 260 Arbelts¬

tagen gebt das Verhältnis eines zur vorüber¬

gehenden Beschäftigung oder zur Aushilfe

Eingestellten von selbst in ein ordentliches

Arbeltsverhältnis über . " Und nach der Erfül¬

lung dieser 260 Arbeltstage verspricht diese

Betriebsordnung dem Beschäftigten Ur¬

laubszelten , die wesentlich höher als die

früheren sind . Also ist es an der Zeit , die

sozialpolitischen Erfolge der Nazis zu prei¬

sen ? Welt gefehlt ! Der Kernpunkt Ist daß

«He Arbelt In der Konservenfabrik ein Saison¬

gewerbe Ist und daß In diesem Fach eine

Jahreaarbeltslelstung von 260 Tagen ganz
einfach nicht erreicht wird ! Die günstige Re¬

gelung der Urlaubsfrage ist also nichts an¬

deres als ein zu nichts verpflichtendes Ver¬

sprechen .
Welche Willkür auf dem Gebiete

des Lohnes herrscht belegt der Abschnitt

3: „ Die Löhne richten sich nach den durch

Tarifvertrag vereinbarten Lohnsätzen . " Wie

wenig das stimmt zeigt die Tatsache , daß

augenblicklich die immer noch geltenden

Lohnsätze aus dem alten Tarifvertrag um

etwa 35 bis 35 Prozent unterschritten

sind . Doch dieser Satz Ist Ja nur die un¬

wesentliche Einleitung des Abschnittes 3. Der

weitere Text ist offener und läßt die Beseiti¬

gung der Tarifverpflichtungen viel besser er¬

kennen : „ Für erhöhte Leistungen einzelner

Betriebsangehöriger kann der Be tri ebsf Uhrer

die Lohnsätze erhöhen . Von dauernd minder¬

leistungsfähigen Gefolgschaftsmltglledem
können sie mit Zustimmung des Vertrauens -

ratea entsprechend geregelt werden . "

Der Abschnitt 4 dieser Ordnung enthält

nicht nur die Verpflichtung zur

Leistung von Nacht - , Sonntag - und Feier¬

tagsarbeit ,
sondern nennt auch die dafür von der Firma

zu leistenden Ueberstundenzuschläge . Diese

bewegen sich mit 12 Prozent für Ueberstun¬

den und 20 FTozent für Sonntags - und Feier¬

tagsarbeit in der Zelt vom 1. Mal bis 1. No¬

vember um etwa 50 bis 100 Prozent

unter den früheren Ueberstun -

denzuschlägen . Allerdings wird für

Sonn - und Feiertagsarbelt In der Zelt vom

2. November bis 30 . April ein Zuschlag von

30 Prozent versprochen , denn In diesen Mo¬

naten gibt ea in der Konservenindustrie keine

Ueberstunden ! .
Auch diese Ordnung enthält natürlich die

Verpflichtung zur Akkordarbeit . Der Ab¬

schnitt 6 besagt , daß zu spät geltend ge¬
machte Forderungen bei falscher Lohnberech¬

nung als verfallen gelten . Dieser Verfall tritt

bereits am 2. der Lohnzahlung folgenden Ar¬

beitstag ein . Mit dieser Bestimmung wird

eine wesentlich günstiger lautende Regelung
des Betriebsrätegesetzes beseitigt . Der Ab¬

schnitt 12 legt dann u. a . noch fest , daß im

Falle ganzer oder teilweiser Betriebsstillegun¬

gen keine Kündigungsfrist eingehalten zu

werden braucht und Lohn nicht bezahlt wird .

Die Betriebsordnung einer weiteren Firma

sagt , daß die Gefolgschaftsmitglieder „ den
Arbeitsfrieden im Betrieb zu pflegen und zu

fördern " haben .

Eis sei nur noch hinzugefügt als Kuriosum ,

was die Firma unter „ Grundsätzliches " über

die Art ihres Betriebes zu sagen hat : „ Unser
Betrieb stellt im wesentlichen getragen « Klei¬

dungsstücke und andere Textillen durch che¬

misches Reinigen oder Umfärben wieder her ,
die sonst nicht mehr oder nicht mehr lange

verwendungsfähig geblieben wären . Wir tra¬

gen daher zur Erhaltung des Volksvermögens
und zur Ersparnis von — meist ausländischen
— Rohstoffen bei . "

Die Verwaltungen von zwei Betrieben

der Montanindustrie leiten Ihre Be¬

triebsordnung mit den Worten ein ; „ Führer
und Gefolgschaft verbinden sich zu einer

NS - Betriebegemeinschaft . "
In der Betriebsordnung der Deutschen

Gasolin A. Q. finden wir folgende Perlen :

„ Die Betriebsgemeinschaft Ist eine Einheit ,
die sich auf dem Begriff der „ Sozialen E3ire "
aufbaut " Welter : „ Unbegründetes Nörgeln
an den Anordnungen des Be triebst Uhrers , üble
Nachrede . . . sind grobe Verstöße gegen die

Betriebsgemeinschaft " Solche Verstöße wer¬
den mit dem Ausschluß aus der Betriebsge -
melnscbaft bestraft Dagegen : „ Diejenigen
Angestellten und Arbeiter , die der Betriebs -

gemeinschaft gegenüber

getreulich Ihre Pflicht getan
haben , dürfen der Fürsorge des Betriebs -
führers sicher sein . " Rechte haben auch
sie nicht die getreuen Fürsorgezöglinge , aber
der „ Fürsorge des Betriebsleiters " dürfen sie
sicher sein . . .

Für Einstellungen bei dieser Firma gilt :
„ Die Mitgliedschaft In der Arbeitsfront Ist
aber auf jeden Fall nachzuweisen . " Ueber die
Geldbußen , die den Arbeltern belt Verletzung
der „ Sozialen Elhre " abgezogen werden , wird
bestimmt : „ Die In Geld verhängten Bußen

werden bei der Gehalts - und Lohnzahlung ein¬

behalten und der NS - Gem einschaft „ Kraft
durch FYeude " zugeführt " Der Berliner sagt
dazu : „ Mumm durch Fez ! " Auf welche Welse

diese Gemeinschaft sonst noch zu Geld kom¬

men soll , sagt die Firma Im Abschnitt 9:

„ Im Fälle unbegründeten Fernbleibens vom

„ Dienst " verwirkt ein Angestellter das An¬

recht auf bis zur Hälfte eines Brutto -

Monatsgehalts , der Arbeiter einen Betrag bis

zur Höhe elnee Brutto - Wochenlohnes . "

Die Beispiele lassen eine Norm erkennen .

Ea gibt aber auch Variationen . So beginnt

eine andere Firma in H . . . : „ Deutsches Leberi

ist Arbeit Alle Arbeit für Deutschland . "

Auch hier der Satz : „ Quertreiberelen , Miß¬

gunst und Nörgelei haben in der Betriebsge -
m einschaft keinen Raum . "

Noch zwei Beispiele aus den Arbeltsord¬

nungen von Kaufhäusern ( denen die

Nationalsozialisten immer die Vernlchung

androhten ) , die sich damit dem Nationalsozia¬

lismus wie eine alte Dirne anbieten . Dl «

„ Epa " , Einheitspreis - Aktienge¬

sellschaft Berlin , schreibt : „ Der Sinn

unseres Lebens ist Arbelt am deutschen

Volke , und zwar an dem Platz , an dem jeder

gestellt Ist — Nichtnationalsozialistisches

Verhalten , d. h. ehrloses und gemelnschaft -
felndliches Verhalten , wie z. B. Verleumdung
und böswillige Verhetzung der Betriebsge¬

meinschaft begründet selbsttätigen Aus¬

schluß aus der Betriebsgemeinschaft . " —

Die Betriebsordnung der „ D e f a k a" .

Deutsches F a m i 1 i e n k a u f b a u s,

GmbH . , Hannover , sagt : „ Führung und

Gefolgschaft verbinden sich im Betrieb zu

einer nationalsozialistischen Betriebsgemeln -
schaft " Und am Schluß : „ Aufgabe eines

jeden Betriebsangehörigen muß sein , Auf -
und Ausbauarbelten im Sinne nationalsozla -
Us Uscher Wlrtschaftsgestaltung zu leisten .
Deutsches Leben Ist Arbeit Alle Arbelt
für Deutschland . "

Und aller Gewinn den Kapitalisten !

Yolksenlsdieid
Alfred Rosenberg hat kürzlich versichert ,

Deutschland sei gegenwärtig » das freiest «
Land der Welt « . Meie Leute Im In - und Aus¬
land haben sich die Köpfe zergrübelt was er

wohl damit meinen könnte . Selbst Paradoxe

pflegen doch Irgendeinen Sinn zu haben , mag
er auch noch so weise versteckt sein . Das

freleste Land der Welt ? Eis gibt keine Presse - ,
keine Rede - , keine Wahlfreiheit Es gibt an¬

statt dessen Zeitungsverbote , KonzentraUons -

lager , Terror , Spitzelwesen , Denunziantentum

und an jeder Elcke einen staaUlcb besoldeten

Aufpasser . Das freleste Land der Welt ? Was

meint er ?

Jetzt kommt aus Leipzig In Sachsen dl «

befreiende Lösung des Rätsels . In diesem

Orte , Im Herzen von Mitteldeutschland gleich¬

sam , wird In aller nächster Zelt eine frei «

Volksbefragung — jawohl , eine völlig straf¬

freie und unbeeinflußte Volksbefragung ver¬

anstaltet werden . Die Leipziger Volksgenos¬
sen aollen über eine hochwichtige Frage gao «
allein und ohne Bevormundung entscheiden —

sollen darüber entscheiden , ob für die kom¬

mende Sommersaison die Straßenbahnwagen
ihrer Stadt rot oder blau zu streichen seien !

Und nun soll noch einer behaupten , es

gebe keine Freiheit Im Dritten Reiche !
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